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Direktor: Prof. Dr. H.-G. Boenninghaus

Cünter W irth, H eidelberg

Atiologie und Symptomatik von Spradrgestaltungsstörungen

(Dysgrammatismus, Stammeln, Poltern und Poltern-Stottern)
aus medizinisdrer Sidrt*)

Spradrstörungen können entweder zentralbedingt sein oder es kann ihnen eine

päriphere motorisdre störung im sinne einer spredrstörurtg zugrunde liegen' Die

ä.rirdrrp.udrige Phoniatrie hat sidr immer wieder darum bemüht, den vieldeutigen
Begriff §pradritörung weiter zu differenzieren. Sprachstörunggn wären Störungen

ein*er psyihischen poürz, unabhängig von der physisdren Tätigkeit der Sprechwerk-

,"rg"i öi" letzteren Störungen beträfen nur die aktuelle Ausführung des vorge-

g.bär"r, Diktionskonzeptes in der Spred'rhandlung. In diesem Sinne- wurden die

iphasien sdron früh a-ls Spradrstörungen, Stammeln und Stottern hingegen als

sirechstörungen deklariert. Eine soldre unterscheidung hat sich bisher nicht behaup-

tä können, ivohl hauptsädrlidr deswegen, weil eine Trennung der beiden Kompo-

nenten oft nidrt möglidr ist.

Spredren ist ni<ht nur die Betätigung der Spredrwerkzetge zur Produkti_on bestimmt

gäarteter Laute, sonde* Spreclr"r, ist in einem Kreisprozeß mlt dg seelisch-

ä"irtig"" Leistung Sprache 
^untrennbar zu einer Einheit verbunden. Denn audr

sdreinbar isolierte störungen am exekutiven spredrapparat sind nidrt ohne Rück-

*lrkrrrg"r, auf die Spradrä als Ganzes. So ist z. B. das Stottern durch Unterbrechun-

g;;;ä H"**o.gÄ des fließenden Redestromes gekennzeidrnet und dadurch als

§pl"AriOr""g chaiakterisiert. Aber es ist nidrt zu übersehen' daß mit dieser

fi"rAra"t"rr"g auf den Begrifi Sprechstörung wesentliche Züge des Stotterns nidrt

ofrßt *".d"i. Durdr die 
-Not, 

lewissen Lauten ausweidren zu müssen, können

immer neue umformungen des satzbaues zustande kommen. So sdreint die Kennt-

nis der Sprad-rpsyclologie und der Spradrpathologie eine zu sdrematisdre Einengung

der Begriffe SprldrstO-ng und Spradrstörung zu werbieten'

Spradrgestaltungsstörungen (wir wollen gns im- folgenden auf den Dysgrammatis-

*irr., d"us Stamäeln, däs Poltern und das Poltern-Stottern beschränken) können

nichi nur durdr eine zentrale organisdre Sdrädigung verursadrt sein, sondern es

a) Vortrag zur 3. Arbeitstagung (RegionaltaC"lg -d:t -L-ogopäden, 
Phoniater, Spr-adrheillehrer und

' SlieÄ?zieher Baden-fUrtIemb"igs "* 15.- bis--fs. Februt 1970 in Inzigkofen unter dem

i't "-r, 2", pädagogik und Methodik der Behandlung von Spradrgestaltungsstörungen.
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können ihnen audr störungen des peripheren Nervensystems sowie psydrisdre
Ursadren zugrunde liegen.

Idr mödrte midr in diesem Zusammenhang besonders den zentralen organisdren
sdrädigungen zuwenden. Man kann heute wohl sagen, daß dem überw-iegenden
Anteil von spradrgestaltungsstörungen eine frühkindlidre Hirnsdrädigung zulrunde
Iiegt. Die unreife des kindlidren Gehirns während der schwange.schift, äer Geburt
und in den ersten Lebensjahren spielt eine bedeutsame Rolle ftir das Entstehen von
Hirnsdräden. Der Begrifi des hirngesdrädigten Kindes besagt zunächst nidrts über
Art und Ausmaß der sdrädigung. Das heißt, aus den bisher vorriegenden unter-
sudrungen kann die Folgerung abgeleitet werden, daß bei frühkildlidlen Him-
schädigungen infolge der untersdriedlidren Atiologie und der mannigfaltigen Lokali-
sationsmöglidrkeiten keine krankheitsspeziffsdren symptome auftreten. Gleiche Ur-
sadren können die versdriedensten symptome bedingen. verschiedene ursacrhen
können zu gleidren symptomen führen. Hinsidrtlidr der Entstehung ergeben sidr
also keine Zusammenhänge z.or symptomatik hinsichtlidr der spräctrgästaltungs-
störungen. vielmehr spielen die Lokalisation der sdrädigung am Gehirn sowie der
Zeitpunkt der sdrädigung eine bedeutsarne Rolle. Die biagnose stützt sirh daher
vor allem auf den Nadrweis einer überstandenen Himschädigung und muß bestrebt
sein, eine soldre durdr anamnestisdre Erhebungen sowie durdr neurologisdre
Befunde und Sonderuntersuchungen zu erhärten.
Die musisdren spradrelemente, die Akzente, besitzen für die Diagnostik zentraler
Erkrankungen eine große Bedeutung. Feine graduelle Untersdriedeln verschiedener
Form können wir bei zahlreidren Patienten mit frühkindlidren Hirnsdrädigungen
beobadrten. Besonders häuffg läßt sidr eine Abweidrung der musisdren sp.aar"le-
mente vor allem bei den infantilen cerebralparesen ermitteln. so läßt sich bei
infa-ntilen Cerebralparesen eine Anderung der ieitlichen und rhythmischen Akzente
im sinne eines stakkatoähnlidren und ataktischen spredrens nadiweisen.

Bei den frühkindlichen Hirnsdrädigungen müssen wir zunächst die Entstehung von
schäden während der schwangersdraft, d. h. also in der vorgeburtsperiode, betracl-
ten. während des vorgeburtlid-ren Lebens ist das Kind im sdroße äer Mutter zwar
gesdr_ützt, keineswegs aber gegen alle schäden gefeit. Die wirkung der verschiede-
nen Noxen ist im ersten Drittel der Keimesentwicklung weniger vion ihrer Art ab-
hängig als vor allem vom Zeitpunkt des schadens. siä ist also nidrt artspeziffsdr,
sondern phasenspeziffsdr. Die sidrersten Kenntnisse über die Bedeutung ,,6.g.bu.t-
Iidre-r Entwiddungssdräden für den Menschen besitzen wir bei d"n'stö.rrrg".r,
u'eldre in der sensitiven Entwicklungsphase des ersten Sdrwangersdraftstrimenons
mit seiner stürmisdr voransdrreitenden_ organogenese und einä desweg en ganz
besonders hohen Bedarf an Betriebsstofien 

"und 
äaustofien einwirken. wir'bezeidr-

nen diese sdräden als Embryopathien. sie enden meist mit Abort oder Totgeburt,
sind aber in anderen Fällen die ursache wohl deffniert* rrlißüia""g.r. oi" t 

"_kannteste Gruppe unter den Embryopathien bilden die intrauterinef vlrusinfek-tionen wie Röteln, Masern_, windpod<en usw. Das traurige Beispiel einer Medika-
mentenembryopathie war die Thalidomidkatastrophe.
Nadr den ersten drei Monaten der sd-rwangerschaft tritt eine weitgehend stabilePeriode ein. weil die orga-nogenese abgeschrossen ist, kann es ,, "Mißbildrrrrg",
nidrt mehr kommen. Gegen Ende der sch-wangersctraft vermehren sidr die sdraders-
möglidrkeiten aber wieder. sie wirken sidr ii Form angeborener Krankheiten aus,cleren Elemente nunmehr Entzündung und Narbenbilduig sind- L"", 

"""nrt" ,"aangeborene Toxoplasmose sind ihre Hauptvertreter. Auch die sensibilisierungs-
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vorgänge bei der Rh-Faktor-Unverträglidrkeit, die cerebralen Sdrädigungen nadr
Kohlenmonoxydvergiftung von Sdrwangeren sind hier einzuordnen.

Nun zu den Sdrädigungen durdr die Geburt. Geburtssdräden sind als Auswirkungen
von Drucksd-rwankung, Quetsdrung, Zerntr,g und Absdrerung verständlicherweise
meist von der Sdrwere der Geburt und der erforderlidren Hilfe, z' B. der Benutzung
einer Zartge, abhangig. Indessen können audr ganz glatt ablaufende Geburten von
sdrweren Sdräden gefolgt sein, und zwar gilt das vor allem für das Auftreten von
Blutungen. Auch die bedrohlidrste Form der Geburtsschädigung, die Asphyxie, kann
ohne Abhängigkeit von der Schwere des Geburtsverlaufes auftreten. Wie schon
betont, können audr sdreinbar normale Geburten, insbesondere bei unreifen Kin-
dern, zu sdrweren Hirnblutungen führen.

Die klinisdren Ersdreinungen können bei der Geburt bereits vorhanden sein, ent-
wid<eln sidr aber oft erst in den Stunden nach der Geburt zu voller Stärke. Moto-
risdre Symptome, wie klonisdre Zud<ungen, tetanisdte Spasmen usw., sind bereits
direkte Hinweise aul eine cerebrale Störung.

Es wären jetzt noch Sdräden nadr der Geburt zu bespredren, die zu einer früh-
kindlidren Hirnsdrädigung führen können. Hier kommt in erster Linie der soge-

nannte Kernikterus in Frage. verläuft der physiologisdre Ikterus nadr der Geburt
infolge Insufffzienz der Leber oder infolge einer Blutgruppeninkompatibilität
unphysiologisdr stark ab, so kann durch das Bilirubin eine sdrädigung von Zell-
gebieten im Bereidr der Stammganglien erfolgen. AIs weitere Ursadren cerebraler
Sdrädigungen nadr der Geburt kommen Hirnhautentzündungen, Enfzündungen des

Gehirns selbst, Schädelunfälle und Miterkrankungen des Gehirns bei zahlreichen
Kinderkrankheiten in Frage.

Eine frühkindlidr,e Hirnsdrädigung kann mit einem exogenen sdrwadrsinn oder

mit sogenannten infantilen Cerebralparesen einhergehen. Organisch bedingte Stam-

melfehler und Dysgrammatismus sind bei Patienten mit frühkindlidten Hirnsdrädi-
gungen zahlreidr. bi" S"h*"r"grade sind von Fall zu Fall unterschiedlich und

Ieigän keine Parallelen zu den intellektuellen Leistungen. Beide Spradrstörungen

können allein oder kombiniert auftreten. Bornur fand 1966 bei seinen Patienten

die organischen Stammelfehler als häuffgste Spradrfehler. Sie zeidrneten sich durdr
eine a-uffallende Therapieresistenz aus. Funktionelles Stammeln ist bei hirngesdrä-

digten Patienten s.lterrl Nach Scurlr,rr,rc hat in den letzten Jahren die Gruppe_ der

fuiktionellen Stammler zugunsten der Gruppe der organischen Stammler infolge

der verfeinerten diagnostisdren Möglidrkeiten zusehends abgenommen'

Seit Jahren wird die Frage diskutiert, ob das Poltern eine Neurose ist oder ob es

eine organische Grundlage hat. Luc rsrucrn und LaNoor,r untersudrten elektro-

"r1r"phu'iogruphisdr 
Polterer. Sie fanden bei etwa 90 0/o der Polterer Abnormitäten

im dfC. §i"-d"firri"r"., daher das Poltern als eine konstitutionelle, vererblidre Dys-

phasie, d. h. als eine organisdre Störung des zentralen Sprechmechanismus. Das

äindeutige Nur-Poltern ist ledodr eine Ausnahme. Zuweilen ist ein Stammeln oder

ein Stottern mit dem Poltern vergesellschaftet.

Ich habe midr im wesentlidren auf die Schilderung zentraler organisdrer Ursadlen

von Sprachgestaltungsstörungen besdrränkt. Erbliche und psydlische Ursadren wür-

den noch einer gesonderten Bespredtung bedürfen.

Ansdrrift des Verfassers: Priv.-Doz. Dr. Günter Wirth, Oberarzt der Universitäts-Hals-
Nasen-Ohren-Klinik, Leiter der Abteilung für Stimm- und Spradrstörungen, Pädoau-

diologie, 69 Heidelberg, Voßstraße 5-7.
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Aus dem Institut für Sondersdrulpädagogik der Philipps-Universität Marburg (Lahn)
(Direktor: Prof. Dr. L. Tent)

Kl.aus W. Zimmermann, Marburg (Lahn), und,
H ella Ridtt e r, W ie sbad e n

Die farbigen »Progressiven Matrizen« von Raven
bei spradrbehinderten Kindern

7. Einleitung

Bei der Auswahl geeigneter Verfahren innerhalb der sonderpädagogisctr-psydrolo-
gisdren Diagnostik wird es besonders dann problematisdr, wenn es um die möglichst
exakte Bestimmung des intellektuellen Leistungsgrades spradrbehinderter Kinder
geht. obwohl die psydrologisdre Intelligenzdiagnostik in diesem sonderpädagogischen
Bereidr eine rvidrtige Roile spielt, wird hierzulande noch zu wenig g"ta.r, ,- .,ere
verfahren zu entwickeln, bereits verwendete verfahren kritisch zu überprüfen oder
ausländisdre Verfahren auf deutscrhe Verhältnisse zu übertragen
Der vo-rliegende Beitrag behandelt einen für den erwähnten Anwendungsbereich in
Frage kommenden Test - die farbigen ,Progressiven Matrizen* von hevrN. Als
spradrfreier Test sdreint er in besonderem Maße für die untersudrung von spradr-
behinde_rten geeignet. Trotz dieses umstandes sind uns keine deuisch.prr&rig"rl
Kontrolluntersudrungen an spradrbehinderten Kindern bekannt.
Die_folgenden Ergebnisse stellen einen Aussdrnitt aus einer umfangreic]reren über-
prüfung der PM dar und behandeln die Thematik der allgemeinen verwendbarkeit
der PM bei der untersudrung von sprachbehinderten, ob und inwieweit differen-
tielle Gesidttspunkte, rvobei wir vor allem an eine getrennte Behandlung versdrie-
dener untergruppen von spracrhbehinderten denken, eine RoIe spielä, soll in
einem Folgeberi<ht behandelt werden.

2. Methode

2.1. Die farbigen »Progressiven Matrizen« (PM)

Bei den farbigen "Progressiven Matrizen. von Raven (1962, 1965) handelt es sich
um ein Verfahren zur Erfassung der allgemeinen Intelligenzleistungen von Kindern
im Alter zwisdren 57/z rnd, 11 Jahren. Der Test setzt sich ro.u--"i aus den sätzen
A, AB und B. Jeder satz enthält zwölf Aufgaben. Das Aufgabenmaterial besteht
aus Mustern von Zeichnungen und Zeidren. Innerhalb jedes Musters ist ein Teil
ausgespart, das aus einem Angebot von sechs möglidien Lösungen ri<ütig ergänzt
werden soll.

Eine Zeitbegrenzung bei der D rrdrführung ist nicht vorgesehen. Der Erfahrungswertliegt bei etwa 20 Minuten. Die Anzahl der gelösän Aufgaben i-i"i*ur, o,
maximal: 36) wird mit Hilfe des in der Handanweisung enthaltenen Lösungs-
schlüssels ermittelt.
Die Normen (Prozentrang) 

-b_eziehen sidr auf englische LJntersudrungsbefun6e ulcl
sind nidlt ohne weiteres auf deutsche Verhältnisse zu übertragen. Für"den ieutschen
spradrbereidr liegen entspredrende Anhaltspunkte für volk"s- und lernbehinderte
sonderschüler (Kuuun, tg64; wrNxr und Mürmn, rg66) vor. In bezug auf die
Gütekriterien ist festzustellen, daß die obiektii)itöt durdr die Art der Aiswertung
gewährleistet ist.
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Ftir die Zuaeilüssigkeit gibt Raven (1965, S. 17) Werte von 16 : 0,65 für Kinder
unter sieben Jahren und ru : 0,80 für neunjährige Kinder an (Wiederholungs-
Zuverlässigkeit). Mör,r.en (1967) erhielt nadr einer Wiederholungsuntersuchung
an 36 Spastikern einen Zuverlässigkeitskoefffzienten von rrt : 0,89. Die von
Wenke und Müller (1966) berichteten Werte schwanken zwisdren ru : 0,72 und
ru : 0,87 (Wiederholungs-Zuverlässigkeit) bzw. 41 0,81 und rtt : 0,95
(Testhalbierun gs-Zuverlässi gkeit).

Die PM erfassen vor allem allgemeine Intelligenzleistungen, wie entspredrende
Untersudrungen zu Cültigkeiü ausweisen. Die Korrelationen zu den verschiedenen
Binet-Formen liegen zr,visdren r : 0,60 und r : 0,80. Görrvc (1966) erhielt zwischen

den PM und dem HAWIK eine Korrelation von r : 0,87 (N : 126 Auffällige in
Normalsd-rulen). Die Beziehung zwischen PM-Leistungen und dem Lehrerurteil
wird von Möller (1967) mit r : 0,60 angegeben (I00 CP-Kinder). Die Unter-
sudrung von Wenke und Müller (1966) ergibt, daß zwisdren PM-Leistungen und
dem Lehrerurteil so'arie den Leistungen in einer Redren- und Deutscharbeit ptak-
tisdr keine Beziehung besteht. Dieselben Autoren beridrten, daß von den Unter-
tests des HAWIK der "Mosaikte5l« und das "Figurenlegen<< am relativ hödrsten mit
den PM korrelieren (r : 0,34 bis r : 0,56). Nadt Untersudrungen an 25 Erst-
und Zweitklässlern einer Sondersdrule für Spracübehinderte korrelieren die PM mit
einem neuen (in der Konstruktion beffndlichen) sprachfreien Intelligenztest - den

"Marburger Reihen" - ztr r -- 0,70 (Zru*rrnlrervN, 1970).

2.2. Versudrspersonen

Die Arbeit enthält die Befunde von N : 282 Kindern (209 männlich, 73 weiblidr)
im Alter zwisdren 6;0 und 10;11 Jahren aus den Sondersdrulen für Spradrbehinderte
in Darmstadt, Gießen, Hannover, Kassel, Marburg und Wiesbaden. Die Aufspaltung
in die Altersgruppen ergibt folgendes Bild:

Alter männlidr weiblich gesamt

6;0 - 6;11
7;0 - 7;ll
8;0 - 8;11
9;0 - 9;11

10;0 - 10;11

43
53
53
6B

65

31
38
39
53
48

t2
15
t4
15

t7

Gesamt 209 73 282

Eine Aufteilung in verschiedene Gruppen von Sprachstörungen ergibt den Befund,
daß sidr die Gesamtgruppe zu etwa je einem Drittel aus Stotterern, Stammlern
sowie kombinierten bzrv. sonstigen Sprachstörungen zusammensetzt.

2.3. Datenerhebung und -verarbeitung

Die Untersuchungen rvurden in den Jahren 1968 und 1969 von fünf verschiedenen
Versuchsleitern durchgeführt, und zwar von Frau Bonmurervu, Frau ScuNar-r-, Frau
Scsur-z und der Ko-AutoriIr. Ein Teil der Daten wurde als Vorinformation für
ein anderweitiges Problem von Trurrar:n (1969) erhoben.

Nadr der Datenübertragung auf Lodrkarten führte freundlicherweise Herr cand.
psych. Mr:nscHuexx die statistische Bearbeitung an der Zentralen Redrenanlage der
Philipps-Universität Marburg durdr.
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Abb. 1: Häuffgkeitsverteilungen (relativ) der PM-Leistungen
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3. Ergebnisse

3.1. Verteilungen, Mittelwerte und Streuungen

Als Meßwert wurde die Summe der ridrtigen Lösungen verarbeitet. In Abbildung
I sind die in Vierer-Klassen geordneten Meßwerte-Verteilungen - getrennt für
fünf Altersstufen - wiedergegeben. Tabelle 1 enthält die Mittelwerte und
Streuungen.
Tabelle I: Mittel$'erte (M) und Streuungen (s) für die Leistungen

in den drei Sätzen A" AB und B sowie für den
Gesamtwert der PM (nadr Altersstufen geordnet)

Alter
Mittelwerte (M)

A AB B Gesamt

Streuungen (s)

AB B GesamtA
6;0 - 6;11 7,35 4,42 3,70 15,47 t,46 1,61 r,44 9,24
7;0- 7;Il 7,25 4,68 3,98 15,92 L,6z 1,9S L,77 4,SS
8;0 - 8;11 8,75 6,40 5,28 20,43 I,44 2,54 z,Sg S,s1
9;0 - 9;11 9,81 8,22 6,82 24,35 l,7S 2,44 Z,7O 6,04

I0;0 - 10;ll 9,95 8,77 7,72 26,45 1,56 2,80 Z,BZ 6,29

Die mittleren Gesamtleistungen in den beiden Gruppen der sedrs- und sieben-
jährigen liegen mit den Mittelwerten von M : 15,47 und M : 15,92 relativ dicht
zusammen. Audr die verteilungen der Meßwerte ähneln sidr, wenn man davon
absieht, daß die Verteilung für die siebenjährigen weiter ausläuft, was sich au<Jr
in der etwas größeren streuung (s : 4,5s) gegenüber dem entspredrenden wert
der Sechsjährigen (s : 3,24) zeigt. Die Verteilung ftir die Adrtjähiigen (M : 20,43
y-"d r - 5,37) zeigt einen Trend zur Linkssdriefe. Für die beiden Gruppen der
Neunjährigen (M : 24,35 und s : G,04) sowie der Zehnjährigen (M : iO,+S 

""as : 6,29) fällt insbesondere auf, daIJ eine nidrt unerheblidlt zahl von versudrs-
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personen eine maximale Leistung erbringt: Diese Kinder stoßen leistungsmäßig an

die "Testded<e".
milllaru Pltt-Laislung
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Abb. 2: Mittlerer Altersanstieg
der PM-Leistungen

3.2. Altersanstieg

Ein Intelligenztest ist unbrauch-
bar, wenn er keinen Leistungs-
anstieg mit dem Alter zeigt. Ab-
bildung 2 veranschaulidrt, daß die
PM-Leistungen mit dem Alter
ansteigen. Zum Vergleidr sind die
Befunde von 400 spradrunauffäl-
ligen Volkssdrülern aus den Un-
tersudrungsergebnissen von Klauer
(1964) mit eingetragen.

z
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3.3. Aufgabensdrwierigkeit
Abbildung 3 enthält die Angaben über die Schwierigkeit der 36 PM-Aufgaben,

aufgeteilt in die drei Sätze A, AB und B. AIs Maß für die Schwierigkeit (P) einer
Aufgabe wurde die prozentuale Lösungshäuffgkeit pro Aufgabe bestimmt (P : 0

bedäutet, daß die Aufgabe von keiner Versudrsperson, und P : 100, daß die

Aufgabe von allen Versudrspersonen gelöst wurde). Bei der Darstellung der Schwie-

rigkeitsverläufe der drei Sätze wurde auf eine Aufspaltung in die fünf Alters-
gruppen verzidrtet, da der relative Schwierigkeitsverlauf keine wesentlidren Unter-
sd'riede zwisdren den Altersgruppen zeigte.

Im einzelnen ist aus der umstehenden Abbildung 3 zu erkennen:

satz A: Die monotone Zunahme der Aufgabensdrwierigkeit ist gewährleistet,
wenn wir davon absehen, daß Aufgabe A 7 in bezug auf die Stellung
innerhalb der übrigen Aufgaben zu sdrwer ist. Außerdem fällt auf, daß

der Sdrwierigkeits»spmng. von Aufgabe A 6 zu Aufgabe A 7 sehr
groß ist.

Satz AB: Der monotone Anstieg der Sdrwierigkeit wird unterbrochen durch die
Aufgaben AB 7 sowie AB 10 und AB 11. Der Satz AB zeidrnet sich
besonders dadurcih aus, daß die Mehrheit der Aufgaben im mittleren
Sdrwierigkeitsbereidr liegt.

Satz B: Die Sdrwierigkeit der Aufgaben steigt stetig, wenn wir davon absehen,
daß die Aufgaben B 9 und B 10 (bezogen auf ihre Position) etwas zu

Ieidrt sind.
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Abb. 3: Sdrwierigkeitsverläufe der Plü-Aufgaben (nadr Sätzen getrennt)
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3.4. Bestimmung der Zuverlässigkeit
Auf Grund der von Rrorrnn (1970) durdrgeführten Aufgabenanalyse liegen Daten
vor, die die Beredrnung der inneren Konsistenz erlauben. Die innere Konsistenz
betrifit die Sdrätzung der instrumentalen Zuverlässigkeit eines Tests (vgl. Lrnrrnnr,
t967,5.227).
Für die einzelnen Altersstufen ergeben sidr Koefffzienten, die in Tabelle 2 ent-
halten sind.

Tabelle 2: Innere Konsistenz der PM (getrennt nadr Altersstufen)
Alter rtt
6;0 - 6;11 0,51
7;0 - 7;ll 0,76
8;0 - 8;1I 0,8{
9;0 - 9;ll 0,87

10;0 - 10;ll 0,89
Für die Gruppe der seclsjährigen fällt der wert für die innere Konsistenz mit
ftt -: 0,51 recht nieclrig aus, um dann über r11 - 0,76 (Siebenjährige), r,, - 0,84
(Achtjährige), rtt : 0,87 (Neunjährige) auf rsi': 0,89 fir die b.dp; där Zehn-
jährigen anzusteigen.

4. Diskussion
4.1. Verteilungsfomen
Bei der Betracltung der Verteilungsformen der Meßwerte für die fünf Altersstufen
interessiert besonders die Difierenzierungsfähigkeit des verfahrens. Bei <Ien Sechs-
und siebenjährigen sieht die verteilungsforrn zwar relativ symmetrisch aus, für den
unteren und mittleren schwierigkeitsbereich würde man sidr aber mehr Äufgaben
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wünschen. Daß diese beiden Verteilungen sehr didrt zusammenliegen, hängt damit

zusammen, daß für die Sedrsjährigen wegen des Einsdrulungsalters die ersten

Monate des Jahres unterbesetzl sind. Diese Tatsadre beeinträdrtigt über die redu-

zierte Streuung auch die Zuverlässigkeit (vgl' 4'4.).

Auffällig sinJ die VerteilungsfoÄen der Neun- und Zehnjährigen: Fiir die

ieistunglstarken Kinder diesei'Altersgruppen ist der Test sdron zu leicht. Zum

selben"Befund kommt Klauer (1964) nach Untersudrungen an Volksschülern. Hier
würde sidr bereits der Übergang zur Erwachsenenserie der PM anbieten, wie

Raven empfohlen hat.

4.2. Altersanstieg

wie die zum vergleich in Abbildung 2 mit eingezeidrneten Ergebnisse von Klauer

(1964) zeigen, beit"h"r, zwischen den mittleren Altersleistungen von Volkssdrul-

kindern ,.rd d"r, von uns untersudrten spradrbehinderten Kindern keine quantita-

tiven Leistungsdifierenzen. Die Abweidrungen beider Kurvenzüge sind wohl als

zufällig ,rrrrräh.n. Dieser Befund spricht (mit Einsdrränkungen) dafür, daß in den

Sdrulei, in denen unsere Daten "ihob", 
wurden, darauf geadrtet wird, daß nur

Kinder mit zumindest durchschnittlicher Intelligenz aufgenommen werden. Die

erwähnte Einschränkung betrifit vor allem die Möglidrkeit, daß dieser Ansatz nidrt
mehr ohne weiteres hältbar rväre, wenn sidr für die mittleren Leistungen der

untergruppen von spradrbehinderten starke Leistungsdifierenzen ergeben würden.

Dieser" Äi"kt ,r."."s Materials soll aber - wie in der Einleitung erwähnt -
einem Folgeberidrt vorbehalten bleiben.

4.3. Aufgabensdrwierigkeit
Für die sdrwankungen in der Aufgabenschwierigkeit (vgl. Abb. 3) P"-ß angenom-

men werden, daß sie in keiner Wäse spradrbehindertentypisdr sind, d-enn sowohl

Ji" nrg"brri.re von Klauer (1964), gewonnen an Volksschülern und lernbehinderten

SonderidrüIern, als auch die Befunde von Wenke und Müller (1966), gewonnen an

Volks- und Sondersdrülern, weisen eindeutig darauf hin, daß im wesentlidren ein

identisdrer Verlauf der Sdrwierigkeiten besteht.

4.4. Zuverlässigkeit

Ziemlidr ernüchternd im Hinblid< auf die Meßgenauigkeit des verfahrens sind die

Werte {ür die innere Konsistenz, denn nadr den übliclen Nlaßstäben sollten diese

Koefffzienten mindestens rtt : 0,90 erreidren' Dies trifit in unserer Untersudrung

nur annäherungsweise für die Gruppen der Neun- und Zehnjährigen zu'

um das Manko"der niedrigen Zuveriässigkeit zu beheben, müßten die PM verlängert

werden, vor allem um Äufgaben mittleren und leidrteren Sdrwierigkeitsgrades.

Einsdrränkend ist allerdings zu berüd<sidrtigen, daß der Stidrprobenumfang pro

Altersstufe zu gering ist, als daß hier schon endgültige Aussagen über die innere

Konsistenz abgegeben werden könnten.

5. Zusammenfassung

Die mit den farbigen ,,Progressiven Matrizen" von Raven gewonnenen Ergebnisse

von 282 sprachbehinderten kindern im Alter zwisdren 6;0 und 10;11 Jahren wurden

,.itg"t"ift. Die Verteilungen der Meßwerte und deren Kennwerte zeigen, daß die

-ltil"r" Leistung und drc Streuung der Meßwerte mit dem Alter zunehmen. Die

Schwierigkeit dei Aufgaben innerhälb iedes der drei Sätze A, AB und B nimmt

nicht immer monoton zu. Die innere Konsistenz (Zuverlässigkeit) steigt von rtt :
0,51 für die Gruppe der sechsiährigen stetig bis zu r11 : 0,89 für die Gruppe der

Zehnjährigen an.
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Cregor Heinrid.rs, Essen

Die Sdrule für Spradrbehinderte und das
lese-redltsdrreib-behinderte Kind

statistische untersud-rungen an Kindern des 2. und s. schuljahres

In jüngster Zeit besdräftigt man sich im Rahmen der sprachheilpädagogik wiedermehr mit dem Problem,der sogenannten Legasthenie oäer, *ir'rrer"pui (1) sagt,der Sdrreib-Lese-Behinderung. In seiner A*bhandt,rrrg komm; i;;;; zu dersdrlußfolgerung, die schule ftir_sprachbehinderte müs"se ihren KompäÄzbereidr
erweitern und sich audr mit dieser Behinderungsart befassen. Diä schule fürsprachbehinderte solle grundsätzlidr alre echt sdrräbJese-behinderLn Kiid". r,rf_nehmen u,,d therapeutisdr betreuen. In diesem Zusammenhang hat man es u. a.auch mit folgenden beiden Fragenkomplexen zu tun:
I' Inwieweit hat sich die sdrule für spradrbehinderte bereits jetzt schon mit denProblemen der Lese-Rechtsdrreib-Behinderung auseinanderzusetzen?
9. giPI- es Anhaltspunkte dafür, daß lese-rechtschreib-behinderte Kinder auch zuFehlleistungen im Bereidr der mündrichen spradrgestrrt;ü-;tg; und vondaher einer zusätzlidren spradrtherapeutischen Betre,irrrg bedärf"rrF
Mit Hilfe der statistik möchte ich versudren, diese beiden Fragenkomplexe anzu_gehen,
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Zu 1: Inwieweit hat sidr die sdrule für spradrbehinderte trereits jetzt sdron mit
den Problemen der Lese-Redrtsdfeib-Behinderung auseinanderzusetzen?

l.L Zttr Untersudrungsmethodik:

Die vorliegende Untersudrung erstred<t sidr nur auf Kinder des 2. und 3. Sdrul-
jahres aus äen Sdrulen für Spiachbehinderte in Essen, Düsseldorf, Köln, Bonn und
Leverkusen. Als Vergleichsgruppe wurden Kinder einer normalen Grundsdrule in
Essen und Kettwig getestet und auf Spradrfehler hin untersudrt. In beiden Gruppen

war die Sozialstruktur in etwa gleidr.

Eine vorhandene Lese-Redrtsdrreib-Behinderung wurde nadr dem Verfahren von

R. MürrER (2) mit Hilfe des ,Diagnostisdren Redrtsdrreibtests« DRT - 2 bzw'
DRT - 3 und mit Flilfe des speziell für diese Altersstufe geeidrten Gruppen-

intelligenztests BT 2-3 (Reihe "Deutsdre sdrultests", Hrsg. Ingenkamp, wein-
heim) ermittelt.

1.2 Untersuchungsergebnisse:

Unter 135 Grundsdrulkindern des 2. und 3. Sdruljahres fanden sidr 8 Kinder mit
einer Lese-Redrtsdrreib-Behinderung, unter den 112 Kindern, die eine Sdrule für
sprachbehinderte besudren, waren es 25. um zu prüfen, ob dies-e untersdriedliche
verteilung nidrt durdr den Zufall bedingt sein könnte, wandte idr nadr der
Besdrreibüng von MrrrrN,rcrnn (8) als mathematisdr-statistisdres Verfahren den

nz-Test an.

Tabelle 1 Änteil der lese-redrtsdrreib-behinderten Kinder in Grundsdrulen
und Sdrulen für SPradrbehinderte

lese-redrtsdrreib-behinderte Kinder

ia nein

Crundsdrulen 8

Sdrule für Spradrbehinderte 25

247

Summe

135
tlz

t27
87

üo 2t4

nein
e

ia
Grundsdrulen 18
Sdrule für Spradrbehinderte 15

tr7
97

(o-e)-0,5
x'
df
p

9,5
: 12,740

1

Es liegt ein hod-rsignifikantes Ergebnis vor. Das heißt: In Sdrulen für Spradr-

behinderte muß gr:undsätzlidr mit einem bedeutend höheren Anteil an lese-

redrtsdrreib-behinderten Kindem gerechnet werden als in normalen Grundsdrul-
klassen. Dieses Resultat entspricht dem Untersudrungsergebnis von Ruur Btcren.
von den Kindern des 2. unJ 3. sdrullahres, die in der DDR eine Sprachheilschule

besuchen, sind nadr Bed<ers untersudrungen (4) knapp ein viertel sogenannte

Legastheniker.

Untersucht man einmal das Vorkommen der Lese-Redrtsdrreib-Behinderung bei

den einzelnen spradrstörungen, die wir in den 2. und 3. sdruljahren am häufigsten

vorfinden (Stammler und Stotterer), so ergibt sich folgendes Bild:
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Tabelle 2

Stammler
Unauf[ällige

Summe

Anteil an lese-redrtsdrreib-behinderten Kindern bei Stammlern
und spradrlidr unauffälligen Kindern (5)

Iese-redrtsdrreib-behinderte Kinder
ja nein Summe

JO

99

132

15
0

172

nein

192
e

L20

nein
Stotterer
Unauffällige

(o-e)-0,5 :3,9
x2 : 8,240
df :1
p ( 0,01

Das Ergebnis ist auf dem l-'/o-Niveau signiffkant. unter stotterern sind mehr
Kinder mit einer Lese-Redrtschreib-Behinderung anzutrefien als unter spradrlich
unarrffälligen Kindem. ob stotterer und stammler in gleidrer weise für eine Lese-
Redrtsdrreib-Behind-erung anfällig sind, ist trotz des intersdriedlidren Signifikanz-
niveaus aus den Tabellen 2 und B nodr nicht ersidrtlidr.
In einer früheren Auswertung des vorhandenen Testmaterials konnte ich mit Hilfe
statistisdrer Verfahren bereits feststellen, daß Stammler, die keine Lese-Rechtschreib-

140

20

ja

88
104

78,8
93,2

28
r04

2L
99l)

L2

ja

Stammler
Unauffällige

(o-e)-0,5 :6,3
y,2 : 9,13I
df :1
p ( 0,005

Im Gegensatz zur Tabelle 1 sind hier auch weniger stark sprachbehinderte Kinder
aus den Grundschulen enthalten. Dennoch zeigt sidr ein iehr hohes signilikanz-
niveau. Unter stammelnden Kindern sind also grundsätzlidr mehr lese-redrtsdrreib-
behinderte Kinder als unter spradrlidr unauffälligen Kindern anzutrefien. Der unter-
sdried ist so groß, daß er nidrt durdr den Zufall erklärt werden kann.
Die Häuffgkeit der Lese-Redrtsdrreib-Behinderung bei stotterem zeigt die nun
folgende übersidrt:

Tabelle 3 Anteil der Lese-Redrtsdrreib-Behinderung bei stotternden und
spradrlidr unauffälligen Kindern

lese-red-rtschreib-behinderte Kinder
ja nein Summe

Stotterer
Unauffällige

Summe

8,2
11,8

e

25,4
94,6

2,6
9,4



Behinderung haben, dennodr sdrlechtere Rechtschreiber sind als sprachunaufiällige
Kinder (5). Für das 2. Sdruljahr konnte dieses Ergebnis mit einem *loigen, im
3. Sdruljahr mit einem l0/oigen Signifikanzniveau abgesichert werden. Bei Stotterern
dagegen ergab sidr in jedem Fall eine Insignifikanz. Stotternde Kinder machen also,
wenn sie nicht gerade lese-redrtsdrreib-behindert sind, nidrt mehr Fehler als spradr-
lich unaufiällige Kinder auch (5).

I.3 Interpretation der Ergebnisse:

Durch diese Ergebnisse muß das Vorkommen der Lese-Rechtschreib-Behinderung
bei Stotterern und Stammlern untersdriedlich interpretiert werden. Gemäß dem
Aufsatz von E. Hampel (1) kann zumindest bei Stammlern das gehäufte Vorkom-
men der Lese-Rechtsdrreib-Behinderung durch den »unter dem Normalwert liegen-
den Zustand des funktionellen Spraihgebietes" erklärt werden. Für lese-
redrtschreib-behinderte Stotterer vermutet R. Bed<er Ahnliches und meint, daß es

sich möglicherweise ,um Kinder mit verzögerter Sprachentwiddung handelte, die
Iänger als allgemein iiblich stammelten" (Becker, S. 69) (4). Aus den erzielten
Untersuchungsergebnissen liegt es jedoch nahe, die Häufigkeit der Lese-Redrtsdrreib-
Behinderung bei Stotterern umgekehrt als eine Beziehung der sogenannten
Legasthenie zum Stottern zu interpretieren. In einem solchen Fall wäre Stottern
eines der möglichen Sekundärsymptome einer primären Lese-Redrtsdrreib-
Behinderung. So kommt Scrrrur-Derzrucrn (6) in ihren Untersudrungen zu dem
Resultat, daß nur 24tlo der lese-redrtsdrreib-behinderten Kinder als unauffällig
bezeidrnet werden konnten. Unter den Auffälligkeiten nennt sie audr das Stottern.
Ebenfalls sei hier P. Lony (7) erwähnt, der der Lese-Redrtsdrreib-Behinderung eine
Neigung zu neurotischer Entwicklung zusdrreibt. Stottern wäre somit als eine mög-
lidre Antwort des sogenannten Legasthenikers auf die Umwelt zu sehen, die ihn
in seiner Not nidrt versteht. »Das Stottern ist also nidrt Ursadre, sondern ist Folge
eines situativen Erlebnisnotstandes." (8)

1,4 Konsequenzen:

Der Lehrer, der an der Grundschule für Spraclbehinderte tätig ist, wird mit den
Problemen der Lese-Redrtsdrreib-Behinderung konfrontiert. ]edodr nidrt nur aus
diesem Grunde sollte er in der Lage sein, diesen behinderten Kindern zu helfen.
Das Eingehen auf die Lese-Rechtschreib-Behinderung sdreint vielmehr ein not-
wendiger Bestandteil der Spradrtherapie zu sein. Da bei den funktionellen Stamm-
lern die zugrunde liegende Lese-Rechtsdrreib-Schwäcle als ein Teilsymptom ange-
sehen werden kann (l), ist auch eine störungsspeziffsche Berüd<sidrtigung im
Sdrreib-Lese-Unterridrt (vgl. Kr.rune) (9) geboten.

Bei stotternden Kindern, die eine Lese-Redrtsdrreib-Behinderung haben, ist die
sogenannte Legasthenie als Grundleiden zumindest erklärbar. Es sdreint daher
geboten zu sein, bei soldren Kindern mit Hilfe eines gezielten Redrtsdrreibtrainings
die Stotterertherapie zu unterstützen. Aus den obengenannten Gründen ist es unbe-
dingt widrtig, daß in der Ausbildung des Spradrheillehrers dem Studium der Lese-
Rechtsdrreib-Behinderung genügend Platz eingeräumt wird.

Zr 2: Cibt es Anhaltspunkte dafür, daß lese-redrtsdrreib-behinderte Kinder audr
zu Fehlleistungen im Bereich der mündlidren Sprachgestaltung neigen und
von daher einer zusätzlidren spradrtherapeutischen Betreuung bedürfen?

Diese Untersudrung wurde an 54 sogenannten Legasthenikern durdrgeführt. Sie
stammen aus den .Heilpädagogisdren Sdrulen für lese-redrtsdrreib-sdrwache Kin-
der. in Köln und Bonn, aus den obengenannten Grundsdrulen sowie aus meiner
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Essener Förderklasse für lese-redrtschreib-behinderte Kinder. An Hand des xz-Testes
wurde die Häufigkeit des Vorkommens von Aufiälligkeiten der mündlidren Sprach-
gestaltung bei sogenannten Legasthenikern und nidrt-legasthenen Grundschülern
untersudrt.

Tabelle 4 Änteil der spradrlicl-r aufiälligen Kinder bei sogenannten Legasthenikern
und nidrt-legasthenen Grundsdrülern

spradraufiällig
ja nein Summe

sogenannte Legastheniker
Grundsdrüler

Summe

39
118

54
149

r57

nein

203

15
31

46

ja
e

sogenannte Legastheniker
Grundsdrüler

t2,2
33,8

41,8
rr5,2

(o-e) 
-0,5 - 2,3

x2 : 0,728 ins.
df :1

Daß unter lese-redrtsdrreib-behinderten Kindern ein größerer Anteil an spradr-
auffälligen Kindern zu finden ist als unter nidrt-legasthenen Grundsdrülern, konnte
nidrt nadrgewiesen werden. Wenn in der Literatur zuweilen festgestellt wird, daß
Spradraufiälligkeiten unter lese-red-rtsdrreib-behinderten Kindern besonders häuffg
seien, dann wird vielfach vergessen, daß es audr sehr viele spradrauffällige Kinder
in den Grundsdrulen gibt. In unserer Fragestellung würde das bedeuten: Für den
Lehrer in Förderklassen lese-redatschreib-behinderter Kinder gibt es keine zwin-
gendere Notwendigkeit, sidr mit dem Problem der Sprachaufiälligkeiten zu befassen,
als für den normalen Grundsdrullehrer.

Zusammenfassende S&lupf olgerung:
Aus den vorliegenden statistisdren Untersuchungen ergibt sidr also, daß sich die
Schule für Spradrbehinderte sehr intensiv mit dem Problem der Lese-Rechtsdrreib-
Behinderung auseinanderzusetzen hat. Für die Aufnahme spradrunauffälliger
Legastheniker wurde jedoch kein zwingender Grund ersidrtlich. Erst dann, wenn
in den Grundsdrulklassen für spradrbehinderte Kinder Lehrer tätig sind, die audr die
Störungen der sdrriftlidren Spradrgestaltung fadrgerecht anzugehen wissen, könnte
man überlegen, ob man in den Sdrulen für Spradrbehinderte Raum audr für jene
lese-redrtsdrreib-behinderten Kinder sdrafien sollte, die in ihrer mündlidren
Spradrgestaltung unaufiällig sind.

Literatur:
(1)Hampel, E.: "Die Sdrreib-Lese-Behinderungu in »Die Spradrheilarbeit", Heft 3, 1970.
(2) Müller, R.: Anleitungsheft zum "DRT-3", S. 12, und "BT 2-3", S. 17. Hrsg. Ingen-

kamp, Weinheim 1966.
(3) Mittene&er, E.: »Planung und statistisdre Auswertung von Experimenten«, Wien, 1968.
(4) Bed<er, R.: "Die Lese-Redrtsdrreib-Sdrwädre in logopädisdrer Sid-rt", VEB, Berlin,

1967, S. 68.
(5) Heinridrs, G.: "Vergleidrende Untersudrungen über Zusammenhänge zwisdren quanti-

tativer Redltsdtreibleistung und Spradrstörung bei Kindern des zweiten und dritten
Sdruljahres". Examensarbeit, Köln 1969, Referent Prof. Dr. W. Orthmann.
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r955.

(7) Lory, P.: »Die Lesesdrwädre« in "Erziehung und Psydrologie", Heft 44, Mündren-
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Ansduift des Verfassers: Spradrheillehrer Cregor Heinridrs, 43 Essen, Rühlestraße 20.

Cerda Knura, Köln

Das Problem der gestörten Konzentrationsleistung
bei stotternden Sdrülern

Unter den Aufiälligkeiten, die im Urteil von Lehrem und Erziehern über stotternde
Sdrüler immer wieder genannt werden, nimmt die Konzentrationsstörung einen
hervorragenden Platz ein. Sie wird vornehmlidr im Zusammenhang mit Leistungs-
minderungen im schulischen Bereidr gesehen, die bei vielen stottemden Schülern
trotz ausreichender Intelligenz auftreten. Bereits HessrN (f929) madrte auf Cmnd
seiner Erhebungen an Berliner Sdrulen auf den hohen Anteil stotternder Sdrüler
aufmerksam, die einzelne Klassen wiederholen mußten, ohne daß etwa Hilfssdrul-
bedtirftigkeit hätte nadrgewiesen werden können. Die Frage nach dem Zusammen-
hang zwisdren Stottern und Intelligenz, die sich gerade im Hinblid< auf diese
häufig beobadrteten Sdrulleistungsschwächen stotternder Kinder stellte, wurde oft
behandelt. Nadrdem zunächst in vielen fachtheoretisdren Erörterungen das Stottern in
Verbindung mit einer durdrschnittlid-r höheren oder einer in der Regel geminderten
Intelligenz gesehen wurde, deuten die Ergebnisse psydrologisdler Untersudrungen
aus dem amerikanisrhen und deutsdren Raum darauf hin, daß Stottern nicht an
vorhandene oder fehlende Intelligenz gebunden ist, "Stottern und Intelligenz stehen
nicht in Korrelation" (WrrcnrueNN, 1955, S. 106). Es sei hier verwiesen auf Arbeiten
von McDowELL (1928), Tnavrs (1931), JonmsoN (1932), Fnunwaro (1936), GooosrnrN
(1958) u. a.: they "have concluded that the stutterer does not differ from the non-
stutterer in intelligence" (in: American journal of Mental Deficiency, 1969, Nr. 2).
Sehr wahrsdreinlidr sind widersprüchliche Aussagen zur Intelligenz von Stotterem,
die auch heute noch in der Fachliteratur zu finden sind, darauf zurüd<zuführen,
daß sie nicht auf objektiv vergleichenden oder vergleidrbaren Untersudrungen
basieren, sondern auf verallgemeinernden Schlußfolgerungen von Zufallsergebnissen
aus Schule und Klinik. So kommt z. B. AnNor-o (in LucusrNcnn/Anuor-o, 21L959,
S. 647), gestützt auf die Intelligenzbefunde bei den im Jahre 1955 im New Yorker
Speech Hospital zufällig untersudrten Stottererpatienten, zu der Verallgemeinerung:

"Wie man seit langem weiß, ist also die Mehrzahl der Stotterer geistig hodrbegabt."
Dabei wird in keiner Weise berüd<sichtigt, daß es sidr bei Patienten, die wegen
ihres Stotterns in einer soldren Klinik vorspredren, um eine einseitige Auslese
handeln könnte, die in ihrer Zusammensetzung nidrt der realen Verteilung der
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Stotterer in der Bevölkerung entspridrt und deshalb in dieser Weise nidrt zu Fest-
stellungen über die Gruppe der Stotterer allgemein herangezogen werden darf.
Da auf Grund der angeführten Untersudrungsergebnisse die Annahme erlaubt ist,
daß Stotterer nidrt mehr, aber auch nicht weniger intelligent sind als Nichtstotterer,
liegt der Schluß nahe, daß Intelligenzfaktoren bei Sdrulleistungssdrwädren stottern-
der Schüler audr nidrt anders veransdrlagt r,r,erden dürfen als bei nid-rtstotternden
Schülern. Um so mehr rücken die Konzentrationsmängel, die mit großer Überein-
stimmung von Lehrern, Psydrologen u. a. bei Stotterern festgestellt werden, in den
Blid<punkt unseres Interesses, weil sie möglidrerweise in einem ursächlichen Ver-
hältnis zu den bei stotternden Sdrülern trotz guter Intelligenz auftretenden
Leistungsminderungen ges,ehen werden könnten. So erkennt Horlrenrsnrcnrrn
(1957) einen Zusammenhang zwisdren Stottern und Aufmerksamkeitsstörungen.
HnNNrc (1967) nimmt an, daß 48 0/o aller Stotterer konzentrationsgestört sind. Iwsn'r
(1968) nennt in der Gruppe der seelisch-geistigen Auffälligkeiten bei Stotterern u. a.
Konzentrationsschwäche und Konzentrationsschwankungen als Ursachen von Störun-
gen im LeistungsbereicJr. Demgegenüber beridrten Scurr-lruc/Wrrss (1963) von
höheren Konzentrationsleistungen bei stotternden Volkssdrülern.
Im Rahmen einer Untersucrhungsreihe im Seminar für Sprachbehindertenpädagogik
der Abteilung ftir Heilpadagogik in Köln, die sidr mit leistungsmäßigen Besonder-
heiten spradrbehinderter Schüler im Vergtreidr zu nidrt spradrbehinderten Sdrülern
befaßt, stellten wir uns die Frage, ob sich stotternde Sdrüler hinsiihtlidr ihrer
Konzentrationsfähigkeit tatsächlidr von nichtstotternden Schülern unterscheiden.

Nadr MIsnKE (1957, S. 40 ff.) wird Konzentration durch zahlreiche Faktoren be-
stimmt: durch die Vitalkraft aus den Bereichen der Tiefenperson, durch Reife- und
Übungsniveau des Aufmerkens, durdr bewußte Einengung des Aufmerksamkeits-
feldes, durch Spannkraft und Beharrliihkeit des Aufmerkens u. a. mehr. Die Koor-
dination dieser Einzelfaktoren, d. h. "das zu einer Gesamttätigkeit geordnete
Zusammenwirken der Einzeltätigkeiten, die zur Erreidrung eines bestimmten
Zweckes erforderlidr sind<<, nennt Dürnn (1949, S. 10/11) Konzentrationsfähigkeit,
]e sdrneller und präziser einer Versudrsperson die Koordination der Einzeltätig-
keiten gelingt, um so größer ist ihre Konzentrationsfähigkeit. Auf dieser theoreti-
sdren Grundannahme basiert der Konzentrations-Leistungs-Test, der von Dürrn
und LrsNmnr als Meßinstrument für die Konzentrationsfähigkeit entwid<elt und
unserer vergleichenden Untersudrung zugrunde gelegt wurde. Es handelt sidr hier-
bei um einen Test, der "den Grad der Konzentrationsfähigkeit eines Probanden
auf dem Wege über eine Leistungsanforderung erfaßt« (Düker und Lienert, 211965,
S. 4), wobei durch Gültigkeitsuntersudrungen bestätigt werden konnte, daß "die
Konzentrationsfähigkeit, wie sie durch den K-L-T festgestellt wird, und die all-
gemeine psydrische Leistungsfähigkeit, wie sie in der Arbeits- und Berufsbewälti-
gung in Ersdreinung tritt, eng zusammenhängen«. Der Test besteht aus einem
bestimmten »Typus komplexer Rechenaufgaben, bei dem es darauf ankommt,
algebraisdre Summen einstelliger Zahlen auszurechnen, sich diese Ergebnisse zu
merken, um mit ihnen in bestimmter Weise zu operieren, und das Endergebnis . . .

aufzusdueiben" (Düker und Lienert, 2/1965, S. 3).

Beispiele: A) 8+9-2
5-4 + 3

B) 3 + 6-8
9+r+7

Anweisung: Zuerst die obere Zeile ausredrnen und sidr das Ergebnis merken (15).
Dann dasselbe mit der unteren Zeile tun (4). Beide Zahlen im Kopf
behalten.
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l. Regel: Ist die obere Zahl größer (A), dann die untere von der oberen abziehen
(15-4) und das Ergebnis in das Kästdren eintragen (11).

2. Regel: Ist die obere Zahl kleiner (B), dann die untere zu der oberen hinzu-
zählen (1 * 17) und das Ergebnis in das Kästdren eintragen (18).

Es geht also urn ein geordnetes Zusammenwirken von Auffassen, Redrnen, Merken,
Wollen, Vorstellen, Zur Bestimmung des Grades der Konzentrationsfähigkeit wer-
den zwei Meßwerte ermittelt: ein Meßwert für die Leistungsmenge, der mehr die
Antriebsfunktion mißt, und ein Meßwert für die Leistungsgüte, der mehr die
Kontrollfunktion der Konzentrationsfähigkeit ausdrüd<t.

Im Rahmen unseres Untersudrungsvorhabens überprüfte BÜcu (1970) unter anderem
201 stotternde und 201 nichtstottemde Jungen der Klassen 6, 7 und 8 und AurnN-
nrrrrann (1970) unter anderem 176 stotternde und 136 nidrtstottemde Jungen der
Klassen 4 und 5 mit dem Konzentrations-Leistungs-Test von Düker und Lienert.
Die Stotterer der Klassen 4 bis 8 wurden in 12 Spra&heilschulen in Croßstädten
von Baden-Württemberg, Hessen und Nordrhein-Westfalen sowie in den Stadt-
staaten Bremen und Hamburg zahlenmäßig so erfaßt, wie sie am Untersudrungs-
tage im Unterricht anwesend waren. Bei den Nichtstotterern handelte es sidr um
Grund- und Hauptschüler aus Essen und Köln, die nadr dem Zufall ausgewählt
wurden. Tabelle 1 gibt Auskunft über die Leistungsmenge, d. h. über die durch-
schnittliche Anzahl der von den Gruppen in der Testgesamtzeit von 30 Minuten
bearbeiteten Aufgaben. Tabelle 2 erlaubt einen Überblick über die Leistungsgüte,
d. h. über das durdrschnittliche Fehlerprozent, das die einzelnen Gruppen bei den
von ihnen bearbeiteten Aufgaben während der Testgesamtzeit erreidrten.

Tabelle I Leistungsmenge in der Testgesamtzeit

Sc.hi. N M S F Autor

4. Sto 83 41.99 23.12 n, s. n. s. Auernheimer

p(0.01 n. s. Auernheimer

p(0.01 p(0.05 Büd1

n. s. n. s. Büdl

n. s. Büdr

NSt 65

sto 93

40.62

44.55

19.40

20.395.

6.

8.

NSt 71

Sto 60

41.69

53.07

27.52

28.L5

NSt 60

sto 66

44.15

57.07

19.50

22.36

NSt 66

:lto lJ

58.57

7t.48

21.69

27.96 n. s.

NSt 75 66.25 26.40

In den Tabellen t 
- 

4
bedeuten die Zeidren

Sto : Stotterer
NSt : Nichtstotterer
N : Anzahl der Probanden in der Stidrprobe
M : arithmetisdre Mittel
Mro'-so' : durdrsdrnittlidre Leistung in der Teilzeit 1- 3

s : Standardabweidrung
t : t-Test für Mittelwertuntersdriede
F : F-Test für Varianzuntersdriede
U : U-Test (Mann-Whiteney) für zentrale Tendenz

Iütumswahrsdreinlidrkeit
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Tabelle 2 Leistungsgüte (F-oio) in der Testgesamtzeit

Sdri. N M S F U Autor

4.

b.

6.

7.

8.

Sto 83 29.75 25.54 p(0.01 n. s. Auernheimer

NSt 71

sto 60

28.60

2t.04

24.65

14.90

NSt 65

Sto 93

24.45

27.36 n. s.

n. s.

n. s.

n. s.

n. s. Auernheimer

p(0.05 Büch

n. s. Büd1

p(0.05 Büch

NSt 60

Sto 66

24.03

19.04

17.32

14.30

NSt 66

Sto 75

20.33

L7.22

15.61

14.2t
NSt 75 19.68 15.81

Danadr können folgende Ergebnisse herausgestellt werden:

1. Alle Stotterergruppen konzentrierten sich in der Testgesamtzeit besser als die
Vergleidrsgruppen der Nichtstotterer. Die Unterschiede sind jedodr nicht so
groß, daß sie die statistische Signifikanzgrenze erreichen, d. h. die Möglichkeit
einer zufällig besseren Leistung, die nicht auf echte Unterschiede zwischen den
Gruppen zurücl<zuführen ist, kann bei den ermittelten Ergebnissen nicht mit
hinreidrender Sidrerheit ausgeschlossen werden.

2. Innerhalb der Stotterergruppen traten mit Ausnahme der 5. Klasse stärkere
Untersdriede in der vom einzelnen erreidrten Leistungsmenge auf als innerhalb
der Gruppen der Nichtstotterer. Das zeigte sich in der größeren Streuung der
erreicrhten Leistungsmenge, die bei den Stotterern der 6. Klasse hochsignifikant
ist, d. h. mit Ausnahme der 5. Klasse waren die nidrtstotternden Sdrüler in ihren
Leistungen einheitlidrer und fielen im Gesamtfeld ihrer Gmppe nidrt so weit
auseinander wie die stotternden Sdrüler, bei denen extrem höhere und extrem
niedrigere Leistungen häuffger sind.

3. Im Hinblick auf die Leistungsgüte erzielten die Gruppen der stotternden Schüler
mit Ausnahme des 4. Sdruljahres insgesamt bessere Leistungen, die für das 

^8, Schuljahr statistisch hodr gesidrert sind. Ebenso zeigte sich, daß hier mit
Ausnahme des 4. Sdruljahresl) die Leistungen bei den stotternden Schülern
homogener waren. Sie leisteten insgesamt qualitativ besser und übertrafen im
Hinblid< auf die in Verhältnis zur jeweiligen Gesamtmenge ridrtig gelösten
Aufgaben die nidrtstotternden Schüler. Für das 6. und 8. Schuljahr ist der
Untersdried statistisch gesichert.

um einen Einblid< in den verlauf der Leistungen während der Testzeit zu erhalten,
überprüfte Büch darüber hinaus die Leistungsmenge und Leistungsgüte während
der Teilzeiten. Hierzu wurde die Testzeit von 30 Minuten in Einheiten von
10 Minuten aufgeteilt. Nadr den Angaben von Düker und Lienert (1g5g) ist die

1) Möglidrerueise spielt hier die Rechenleistung mit hinein, da nadt Düker (1959, K-L-T, Hand-
anweisung, s. 4) damit zu redrnen ist, »daß der K-L-T bei volkssdrülern jüngerer Jahrgänge
neben Konzentrationsfähigkeit auch Rechnmgsfertigkeit prüft«.
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Korrelatio-n der Leistungen in diesen Zeitabsdrnitten mit r : 0,g4 und r : 0,g6

!o-e, .o daß sichergestellt ist, daß der Test in seinem gesamten verlauf denselben
sdrwierigkeitsgrad hat. Die Tabellen s und 4 geben einen überblick über die
durchsdrnittlidle Leistungsnrenge und Leistungsgüie während der drei reilzeiten.
Über den Verlauf der Konzentrationsleistungen während der Testdauer Iäßt sich
danach folgendes sagen:

1. Bis auf eine statistisd-r nidrt bedeutsame Ausnahme (Klasse 7, Mzo') ist die
Leistungsmenge der stotterergruppen in allen Zeitabschnitten größer (Tabele B).Im mittleren Zeitabschnitt (Mzo') erreidrt die größere Leistungsmenge der
stotterer aus dem 6. und 8. schuljahr statistisdre signiffkanz, d. li. hier treten
in der höheren Gruppenleisfung edrte Gruppenunterr"l-ri"d" zutage.

2. Mit wachsender Testdauer wird die streuung der Konzentrationsleistung bei
den s_totterern größer, d. h, die Einzelleistungän innerharb der Gruppe wärden
uneinheitlidrer und treten mit zunehmender 2eitdauer stärker auseiiander. Im
letztenzeitabsdrnitt (Mso', Tabelle B) weist der F-Test für alle stotterergruppen
im vergleidr zu den Gruppen der Nidrtstotterer heterogene varianten aus.

3. In allen drei Zeitabsdrnitten zeigen die stotternden sdrüler bis auf eine Aus-
nahme (7. schuljahr, Mao', Tabelle 4) ein durchsdrnittlich geringeres Fehler-
prozent, d. h. ihre durchscrnittlidre Fehlerzahl liegt durdrgäigig liedriger als
die der nicrtstotternden vergleidrsgruppe. Für aas 

-a. sa"tiähr"isi dieser unter-
sdried signiffkant (Tabelle 4).

Vergleidren wir die unte-rsudrungsergebnisse mit den eingangs erwähnten Aussagen
über die Konzentrationsfähigkeit ton stott..e.rr, so müssen wir feststellen, daß jn
keinem Fall die Annahme bestätigt wird, daß Stotterer sich sdrlechter konzen-
trieren können als Nidrtstotterer. Audr die Ergebnisse der untersudrungen von
sdrilling/weiss, wonadr stotterer sidr stärker konzentrieren können als Nicht-
stotterer, Iießen sidr statistisdr nicht sichern. Allerdings zeigt sidr in den unter_
sudrungen von Auemheimer und Büdr bei den stottÄrgrr[p"., fast dwchgängig
eine Tendenz zur stärkeren Konzentrationsleistung, so daß i"sg"ramt angenommen
werden darf, daß stotternde sdrüler sich bei dieser Aufgabeistellung äindestens
ebensogut, wenn nicht besser konzentrieren. Nun be^ihen die Aigaben über
geringere Konzentrationsfähigkeit von stotterern in der Regel auf sorgfaltiger.,
Beobachtungen erfahrener psydrologen, pädagogen und Arz"te. sie finden ihre
Bestätigung im verhalten stotternder Kinder unä in ihren sdrulischen Leistungs-
mängeln. um diesen auffälligen widerspruch aufzudecken, ist es notwendig, d"en
Bedingungen der Testsituation und Aufgabenstellung nachzuspüren, unter de.en
stotternde sdrüler in der Lage waren, mind.estens -ebenso girte ionzentrations-
leistungen zu erbringen wie nidrtstorternde schüler. Folgende"Gesldrtsfunkte ver-
dienen in diesem Zusammenhang Beadrtung:

1. Der T'est wurde in weitgehend leistungsentspannter situation, d. h. ohne
I-eistungsdrud<, für den,einzelnen durdrgeführt. Den Kindern war vor Beginn
die Anonymität ihrer Arbeit zugesichert wlorden.

2. Die_ Aufgabe war sprachfrei und wurde von den Kindern ars leicht empfunden.
Büdr weist auf die zahlreidren spontanen Ausrufe der Kinder im Anschluß an
das Redrnen der Probeaufgaben hin, »Das ist ja kinderleidrt!. rr.5.

3. Die Kinder waren durdr die sachliche Begründung, mit ihrer Arbeit solle heraus-
gefunden werden, ob sidr der unterricht an dei sctrulen ,,".b"*".r-lorse, zur
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konzentrierten Arbeit motiviert worden. Möglidrerweise trug diese Versadr-
lidrung zusätzlidr dazu bei, den Gedanken an eine individuellePrüfungssituation
in den Hintergrund treten zu lassen.

4. Die Leistungsbereitsdraft war groß. Sie wurde bestimmt durdr das Leistungs-
vertrauen, mit dem die Kinder an die Arbeit gingen.

5. Die Zeit war begrenzt. Die bei den Stotterern in stärkerem Maße zunehmende
Unterschiedlidrkeit der Einzelleistung im letzten Zeitdrittel darf als Hinweis
auf den rascheren Konzentralionsabbau und die leidrtere Ermüdbarkeit dieser
Kinder gedeutet werden, die nadr Sorrrrer, Bnexrrr- u. a. häuffg vegetativ labil
sind. Nadr Henreurn (zitiert nadr Hnnr,mNN, 1965, S. 285) spielt die vegetative
Fehlsteuerung bei Konzentrationsmängeln eine aussdrlaggebende Rolle.

Uns interessiert nunmelrr die Frage, inwie$ern sidr diese Bedingungen, die weit-
gehend ineinandergreifen und nidrt isoliert gesehen werden dürfen, gerade für die
stotternden Kinder günstig auswirkten.

Nach Fros»onr (1960, S. 135) ist Stottern der Ausdruck einer Idr-Behauptungs-
schwäche, d. h. der "Ausdrud< eines verkrampften und versteiften Versudrs, sidt als

Persönlidrkeit gegenüber der persönlidren Mitwelt zu behaupten,.. Der Stotterer
ist ein in seinem Selbstgefühl getrofiener und in höchstem Maße verunsicherter
Mensdr. WesrRrcn sieht das Stottern als Folge eines situativen Erlebnisnotstandes.
Die "Atmosphäre einer permanent überbesorgten, ängstlidren, anspruchsvollen oder
strengfordernden >Erziehungsrahmung<,. (Westridr, 1968, S. 15), die sidr für jeden
Stotterer nadrweisen Iäßt, verunsidrert ihn im Hinblick auf den Erfolg seines Han-
delns. Durch die ständigen Mißerfolge in den »Prüfungssituationen<< des Spradr-
vollzugs - von Westrich als Diskrepanz zwisdren Sagenwollen und Nidrtgetrauen
tharakterisiert - ist der Stotterer Prüfungssituationen, Leistungsdruck, Spannungs-
momenten, situativen Unklarheiten in ungleidr stärkerem Maße ausgeliefert als der
durdrsdrnittliche Nidrtstotterer. Er reagiert mit Erregung, Aggression, aggressiver

Gehemmtheit, er geht aus dem Felde. Seine Empfindlidrkeit gegenüber Störungs-
momenten im interpersonalen Feld ist groß. V.rN fuppn spricht in diesem Zusammen-
hang von der geringen Frustrationstoleranz, in deren Gefolge die meisten Stotterer
heftig auf kommunikative Fehlleistungen reagieren. Stotterer neigen dazu, immer
dann von Afiekten überflutet zu werden, wenn ihre Selbstunsidrerheit, ihr gestörtes

Selbstwertgefühl in der Auseinandersetzung mit den Anforderungen der Umwelt
und im Vergleidr mit anderen sowie mit einem Gütemaßstab ins Spiel kommen.

A In Urrt"r.udr.rrgen über den Lernerfolg bei stottemden und nidrtstotternden Volks-
schulkindern (Knura, 1970) zeigte sidr, daß Stotterer eher bereit sind, mittels
Leistungsmotivation sdron auf leidrtere Veränderungen der Situation im Sinne von
Spannungszunahme und Verunsicherung heftig zu reagieren, und zwar möglidrer-
weise in der Art, daß die Motivationsrichtung in Gestalt von Hofinung auf Erfolg
und Furcht vor N{ißerfolg plötzlidlem Wedrsel unterworfen ist und damit die
erheblichen Leistungssctrwankungen vieler Stotterer mitverursadrt. Vermutlidr domi-
nieren dabei gerade die Motivierbarkeit durdr Furcht vor Mißerfolg und die Bereit-
schaft, in diesem Sinne zu reagieren. Diese erhöhte Motivierbarkeit dürfte auf
Angstlidrkeit basieren, auf dem Bedürfnis, durdr Leistung Anerkennung zu gewin-
nen, und auf der bereitliegenden Befürchtung, zu versagen. Dieses Hin und Her
widerstreitender Impulse bei der Bewältigung gestellter Aufgaben im Zusammen-
hang mit Selbstunsidrerheit und gestörtem Leistungsvertrauen kann im Stotterer
zu einem solchen Erregungssturm führen, daß er, wie Hnmwrc (1967, S. 35) sagt,
»um seine Konzentration gebradrt wird". Wenn für den Schüler allgemein das gilt,

149



was METZGER (1965) über den Zusammenhang von Stimmung und Leistung sagt,
um wieviel mehr muß der stotternde Sdrüler auf Grund seiner labilen psychisdren
Gesamtsituation diesem Zusammenhang unterworfen seinl Eine Untersuchung von
FnrNor (1967) bestätigt diese Annahme. Sie konnte darin nadrweisen, daß Stotterer
in Belastungssituationen an der vollen Entfaltung ihrer Leistungsfähigkeit verstärkt
gehindert sind.

Betrachten wir nunmehr den Widersprudr zwisdren den Aussagen über geringere
Konzentrationsleistungen bei Stotterern und den Ergebnissen unserer Untersudrung,
wonadr Stotterer die gleidren, wenn nidrt besseren Konzentrationsleistungen wie
Nidrtstotterer zu bringen in der Lage sind, auf dem Hintergrund des soeben
Erörterten. Wir stellen dann fest, daß ein tatsächlidrer widersprudr nur zu solchen
Aussagen besteht, die von der Auffassung ausgehen, daß Stotterer von Natur aus /^
konzentrationssdrwäcrher sind als Nichtstotterer, Daß dem nidrt so ist, beweisen
unsere lJntersuchungen eindeutig. Sie bieten aber auch genügend Anhaltspunkte
dafür, daß die Konzentrationsleistungen von Stotterern störanfälliger sind als die
von Nidrtstotterern. Damit bestätigen sie alle jene Autoren, die wie z. B. Iwert
von Konzentrationssdrwankungen, Konzentrationsschwädre, Konzentrationsstörungen
bei vielen Stotterern sprechen.

In diesem Zusammenhang verdient insbesondere die zunehmende Streuungsbreite
der Leistungen der Stotterer im 3. Teilabschnitt besondere Beadrtung, da hier
sidrere Anzeichen dafür gesehen werden dürfen, daß neben solchen Probanden,
die ihre Leistung halten oder steigem können, viele in ihren bisher guten Leistun-
gen zurüd<fallen, d. h. daß sie bei längerer Belastung ihre Leistungen nicht in
gleidrem Maße durdrhalten können wie Nidrtstotterer. Auf keinen Fall kann damit
gesagt werden, daß einzelne Stotterer nidtt audr bei Dauerbelastung in ihren
Ergebnissen über denen der Nidrtstotterer liegen können. Ganz sidrer ist es im
Hinbll& auf die Konzentrationsleistung nidrt geredrtfertigt, von einer typisdren
Konzentrationssdrwäche des stotterers zu spredren. Ebensowenig wie es den typi-
schen Stotterer gibt, dürfte es die für den Stotterer spis&e Konzentrationsstörung
geben, weil hier neben individuellen physisdren und psyihisdren Gegebenheiten
das jeweilige soziale umfeld des stotterers einen erheblidren Einfluß auf die Ent-
wicklung des Selbstwertgefühls und die damit verbundene Frustrationstoleranz des
stotterers hat und damit sowohl für die stotterersymptomatik als audr für die
Konzentrationsstörungen zumindest mitverursadrende Bedeutung gewinnt.

Mierke (211962) nennt für die Konzentrationssdrwädre drei wurzeln: angeborene A
Mängel wie Psydropathie und sdrwachsinn, traumatisdre schäden durdr frühkind-
licrhe Erkrankungen,, und seelisdre Erschütterung und überforderung. seelisdre
Ersdrütterung und überforderung ist bei Kindern die häuffgste ursadre von Kon-
zentrationsstörungen und am ehesten erzieherisdr zu beeinflussen. Sie dürfte gerade
bei stotternden Kindern den entsdreidenden Ansatzpunkt für heilpadagJgisdre
Bemühungen bieten. Die Fähigkeit, sidr konzentrier&r zu können, ist für eine
erfolgreiche Teilnahme am unterridrt eine Grundbedingung. stotiernde Kinder
besitzen diese Fähigkeit in demselben Maße wie füre nicih-tstolternden Altersgenos-
sen. wenn es bei ihnen trotzdem häuffger zu sdrulversagen kommt, weil sie in
vielen Fällen dem unterricht nidrt so konzentriert folgei, an wichiigen stellen
absdralten uld ihre eigenen_ gedanklichen wege gehenl so hangt äar'"e.*rrtlid,
zu einem erhebL'<ihen Teil damit zusammen, daß sle infolge ihris labilen selbst_
bewußtseins stärker als andere Kinder bestimmte Arbeitsbeding,-rrg", tr;rrdren, um
ihre Konzentrationsfähigkeit immer wieder voll entfalten ,u kärr""en.
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Ganz sidrer lassen die vorliegenden Untersudrungsergebnisse im Zusammenhang
mit Beobachtungen aus der Unterridrts- und Behandlungspraxis darauf sdrließen,
daß Stotterer solchen Bedingungen bei der Entfaltung ihrer Konzentrationsfähigkeit
eher unterliegen als nidrtstotternde Sdrüler. Dieses Ausgeliefertsein an die Leistungs-
bedingungen dürfte im Zusammenhang mit der gestörten zwischenmensdrlidren
Kommunikation zu sehen sein, die eine wesentliche, wenn nidrt überhaupt die
entsdreidende Seite der Behinderung ausmactrt, von weldrer Stotterer betrofien
sind, da in ihrem Gefolge als ganzes Faktorenbündel fehlendes oder geringes
Leistungsvertrauen, bereitliegende Angste und Befürchtungen, Kompensations- und
Überkompensationsbestrebungen, emotionale Instabilität u. a. m. einhergehen und
das Leistungsverhalten ungünstig beeinflussen.
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Lothar W erner, Karlsruhe

Die biokybernetisdle Spradrtherapie Hartliebs
unter besonderer Berüd<sidrtigung des Polterns und Polter-Stotterns *)

Wenn wir uns einer Spradrtherapie auf biokybernetisdrer Basis zuwenden, so bedarf
es zunächst der Klärung der widrtigsten biokybernetisdren, d. h. regelbiologischen,
Begriffe. Als Kybernetik wird die Wissenschaft von Kontrolle und Information oder
die Lehre von der Nadrrichtenvermittlung bezeidrnet. Dies kann sidr auf die rein
medranisdren Vorgänge im Innern eines Computers beziehen, aber auch auf biolo-
gische Vorgänge unseres Nervensystems, das gleidrermaßen als Nachricrhtenvermitt-
lungssystem zu betradrten ist. Somit umfaßt die biologische Regelung ein Teilgebiet 

^der gesamten Kybernetik "im Sinne von Übertragung der nadr Steuerung und - -

Regelung ablaufenden Vorgänge auf das Lebensgesdrehen". (11)+")

Daß bei der Informationsvermittlung im biologisdren System dem Medium Spradre
eine zentrale Bedeutung zukommt, ist bekannt und bedarf keiner zusätzlichen Er-
läuterung. "Die Aufnahme, Verarbeitung und Wiedergabe der Informationen erfolgt
über ein System, dessen Kennzeidlen die Regelkreise als ordnende Prinzipien
sind." (11)

Das Sprechorgan selbst ist sdrließlich als Aktivteil der Kommunikationskette wieder-
um in sidr von Regelvorgängen bestimmt, die in Millisekunden ablaufen und ein
komplexes, vermasdrtes System darstellen.
Weitere regelbiologisdre Begrifie können nur kurz erwähnt werden. Henrurn hat sie
in seinem Budr auf S. 10ff. genau besdrrieben. Wir haben es demnach mit Regel-
kreisen, dem Multiplikationsprinzip, rnit Rüclkoppelung und Bahnung, mit Antrieb
und Salventheorie, mit Regelstred<en, Meßfühlern, Ist-Werten und Soll-Werten, mit
Speicherungsvorgängen, Invarianten, Sdralt- bzw. Stellmechanismen, Phonation und
Artikulation, Stellgrößen, Stellgliedern, mit Homöostase und mit Störgrößen zu tun.
Störungen des Systems werden als Stimm- oder Sprachgestaltungsstörungen auftr.e-
ten, wenn die Ist-Werte, d. h. die tatsächlidr vorhandenen Bedingungen, von den
Soll-Werten, das sind die für optimale, nidrt pathologische Vorgänge notweldigen
Bedingungen im phonisdr-artikulatorisdren Bereidr, abweidren. »Störgrößen betäti-
gen sich als antreibende oder hemmende Einflüsse auf die Systemleistung, einmal
als Folge seelisdrer Vorgänge und Stimmungen, zum anderen als Folge neuromoto-
risdrer Sdrwankungen, Impulsunterbredrungen oder Reizlabilitäten." (18)

Idr erwähnte bereits, daß das Spredrorgan im Verbund der Kommunikationskette
eine wesentliche Stellung einnimmt. Hartlieb definiert es wie folgt: "Das Spredr-
organ wird aufgefaßt als eine Wesenseinheit von Struktur und Funktion mit be-
stimmten Ordnungsprinzipien, deren Einhaltung nach einem von der Natur gege-
benen Konzept von Regelung und Steuerung gewährleistet ist. Daraus folgt, daß
das Sprecrhen nidrt eine einfadr ablaufende, unkontrollierbare Kettenreaktion von
Lauteinheiten darstellt, sondern eine folgerichtige Kette von synchron abgestimmten,
automatisch geregelten und kornpl,ex gesteuerten Einzelfunktionen, deren Mechanis-
mus und Tedrnik zwar nodr nidrt bis in alle Einzelheiten erkannt sind, deren
Wirkungsphänomene aber erfaßt und methodis<ü zur Stimm- und Spraclpflege an-

") Vortrag zur 3. Arbeitstagung (Regionaltagung) der Logopäden, Phoniater, Spractrheillehrer
und Spredrezieher Baden-Württembergs vom 13. bis 15. Februar lg70 in Inzigkofen.

"') Die Seitenangaben beziehen sich auf: Hartlieb, K., Praktikum der Stimm- und Spradrheil-
kunde aus biokybernetischer Sicht, Mündren-Bascl, 1g69.
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gewandt werden können. Beim spredrorgan handelt es sich um ein system mit
äntreibenden und angetrieb"rr"rr, 

-g"g"rt"itig 
sich steigernden oder hemmenden

Kräften, d. h. um ein"aus Gliedern bästehendes, in sidr gesdrlossenes und geord-

netes Ganzes, das auf Grund einer synchron-synergetisdren Abstimmung eine

>Balance< erhält, die eine optimale Leistung bis zu einer maximalen Grenze

ermöglidrt." (20/21)

Im Gesamtphänomen Stimme und Spradre sind die Funktionskreise Atmung, Pho-

.rrtiorr, C"ü0., Artikulation, Regelung und Steuerung komplex vorhanden, multi-
funktiänell angelegt und multifaktoriell gesteuert. Es ist dabei ohne Schwierigkeiten

einsictrtig, duII a"f ein soldr subtiles Gebilde Stö#aktoren versdriedenster Art ein-

wirken können. Sie trefien dabei die Stimme als Trägerfrequenz und/oder die

Spradre als eine der Stimme aufmodulierte Frequenz. Die da_raus resultierenden
A Siörrr.rg"n sind uns allen bekannt: Stimmklangpathologien auf der einen Seite und

Stammeln, Stottern bzw. Poltern auf der anderen'

1n Bereich der Spradrgestaltungsstörungen stellen Stottern und Poltern nach An-

sicht Hartliebs Arriugorristr.r in äem Sinne dar, daß beim Stottern der Sprechablauf

verlangsamt ist undln der Therapie auf den systemadäquaten Wert_von etwa 4 Hz
(: a 

"Silbe"/Sekunde) beschleunigt werden muß, während beim Poliern impuls-
ibersteigertes Spredren im Therapieatsatz zunächs t auf den obigen Sprech-

silbenwät pro Siekunde zu reduzieren ist. »Der Spredrablauf ersdreint hastig, über-

eilt und überstürzt, viele Laute und ganze Silben werden am Ende der Wörter

versdrlucl<t, und nidrt selten verbindet sich Poltern mit dem Stottern zu einem redrt

wechselvollen und formlabilen Störphänomen'" (37)

Hartlieb fährt fort: ,Ist beim Poltern die Korrektur der Silbenfrequenz auf die

Norm erreicht, so ist es auch möglich, einer anlagebedingten rasdren sprechweise

freien Lauf zu lassen, ohne die Spradrverständlichkeit zu gefährden." (39)

Wie läßt sidr das Poltern nun in das Gesamtsystem der Biokybernetik einordnen?

Es muß angenommen werden, daß ,das Verhältnis zwisdren der Reaktionsgeschwin-

aigt"lt d.."rentral gesteuerten Rededranges, der »Sprechlust< (Neo_pr-rczNv), und

dei automatisdr gerJgelten Artikulationsbewegung eine entscheidende Rolle spielt.

Die für den Spräablauf notwendige Syndrronisierung von Exspiration, Phonation

und Artikulation ist für den Polterer bei Einhaltung der normalen Silbenfrequenz

nidrt gestört. Aber für die konstitutionell gegebene ,rasc,he -Reaktio^n 
des Denkens

zei,gt 
"- im Gegensatz zum Stotterer - der zentrale Analysator für die Spredr-
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motorik eine größere Trägheit, die den Lautbildungsvorgang verzögert und Einzel-
laute wie ganze Lautgruppen überfahren, verwiscl"en oä"r"g^nr.irf.I., räßt. Esliegt also weder eine Ungesdriddidrkeit der Artikulationsm"otorik nodr ein über-
höhter. >Gedankenflug< vor, audr kein J\rangel der auditiven rrÄ""!. e. werden
vielmehr die Rü&meldungen üher vollzogene Artikurationsb"*"gorrg"ä ,rid1t ,"rd,
genug im zentral-akustisdren Erinnerungsfeld analysiert, damit Iür äen die Norm
übersdrreitenden sprechablauf die noch"benötigten spredrimpulse b"sÄl"rr.rigt u,
die Artikulationsperipherie weitergeleitet werde-n kOnnen". (O?)
Hartlieb nimmt also eine zentrale Desorientierung als störfaktor an, der in einem
Mißverhältnis zwisdren Denkgesd.rwindigkeit undlpredrsilbenfreq;;;;". Artiku-
lationsorgans besteht. »Dieses phänomen hat . . . seine tiefere urädre im beschleu-
nigten )Davonlaufen< der 

-steuernden Denkimpulse und im verzögerten, intermit-
tierend ein- und aussetzen^den >Mitspringen urrä Hüpf"rr, der mangEhaft syncJrroni_ A
sierten Sprechmotorik." (68)

Zum übungssdrema
Hartlieb geht davon aus, daß den sonanten und Konsonanten in unserer sprache
eine-P-rimärstellung zukommt. Die meisten von ihnen werden vom spradrgezunden
Kind bis zur Mitte des zweiten Lebensjahres gebildet. Aus dieser E.kärrrrtois h".aus
und der bereits erwähnten Aufiassung'des Autors, daß die stimme primärfunktion
und die_§prache eine ihr aufmodulieite sekundärfunktion sei, beginnt Hartlieb in
seiner übungskonzeption grundsätzlich 

- also audr L.irripotto". 
- mit

einer-stimmtherapie. Rh-ythmik und Dynamik sind dabei - wie in der gesunden
Spradre - wesentlidre Bestandteile.
Idr kann hier keinen detaillierten Einblid< in die einzelnen Sdrritte der Hartlieb-
scren, stimmtherapie geben. so viel sei aber festgestellt: der systemadäquate und
logisdre Aufbau des übungskompendiums war eiier der Faktoren, a". =*ia-, ,r-
Praktiker und Verteidiger gerade dieses systems werden ließ. Dabei bin iih kritisdr
genug, um zu erkennen, daß in mehreren punkten das ubungskonzept nodr nicht
ein ,non plus ultra" darstellt, aber es eröfinet einen neuen _-und, wlie idr meine,
erfolgversprechenden 

- Weg zur Behandlung sprachkranker Kinder.
Im zweiten Teil der Therapie gelangt Hartlieb dann zu übungen des sprechens
oder der spradre. Der Aufbau ist hiei ebenso ganzheitlidr wie irn'e.sten Teil. ,Das
- gesunde 

- Kind Iernt spredren, ohne seinä rspredrwerkzeuge( zu kennen und
ohne sich über die Artikulationsstellen und das ariikuliererde örga., irgendwelche
vorstellungen_ oder gar sorgen zu machen, serbst wenn die spräforri nictrt der --Erwartung oder Forderun-g der Erwachsenen entspricht. Es erüürigt sidr deshalb in
einer Arbeit, die aus regelbiologischer sidrt den §predrvorgurg .lJ einem ,Gesamt-
organ< zugehörig betradrtet, difiere_nzierte sprechwerkr"rg! oä", Teilorgane anzu-
nehmen, sie zu gliedem und die spredrhuL nadr ihrer"BiH;;g;i;ii;%i". ,,rd,
dem an dieser Stelle vermutlich dominierenden >Organ< ,o b.rr".ri"r... i76;
Für A-tmung und stimmgebung gilt dasselbe. Audr diese Funktionen erlernt dasgesunde Kind ohne bewußtes Hinführen. Eine Therapie, die den natürlidren weg
des Spradrerwerbs nachvollziehen will, wird alle diese^Faitoren 

"i" i.oti".i sondernganzheitlidr- im übungsangebot verwerten. Hinzu kommt, daß im vlri.,rr" a",spredrens die einzelnen Geschehnisse in Millisekunden abiaufen mtiss",r,-*as bei
synthetischem Vorgehen wohl nur sdrwer erreidrbar ist.
Erwähnt muIJ nodr werden: Hartlieb bildet eine auf mehreren stufen beruhende
Übungsspradre an, die in einer spredrsilbenfrequenz von etwa 4 Hz abläüt. Letz-
teres ist gerade beim Polterer sehr entsdreidend, d, ". lemen muß, seinen spreclr-
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ablauf auf diese Norm ,herabzusdrraubeno' Rededrang und automatisdl geregelte

Artikulationsbewegungen müssen zunäctrst auf die werte von etwa 4 Hz synchroni-

siert werden. Nadr vorausgegangener stimmtherapie kann beim. Polterer auf die

"r.tl itrrf" 
der übungssprJa"" 

" 
das Spreclen ,.rf d"- Atemsdrub - verzidrtet

und sofort zum Sllbenschubspredren übergegangen werden'

In mehreren weiteren Stufen ist die allmählicle Besdrleunigung der Spredrmotorik

"., 
a", konstitulionell bedingten rasdren Spredrantrieb anzustreben, "weil die indi-

,ia""l" Spredrdisposition niärt geändert werden darf, der Versudr würde dem per-

,O.rlld.,.r, 
'f-pfi"d"" des Polteräs widersprechen., (158/159)' Übergangsstadium ist

dabei die Ve.langsamung des Spredrens auf normale Silbenfrequenz'

,,Wenn dabei leidrte Stotterersdreinungen auftreten, die das Symptombild des Stot-

terns mit Polterkomponente ergeben, so entstehen diese als Iterationen der im
T;;p" gebremsten Pioneme; sü verschwinden wieder, sobald die Einstellung auf

.1"n t."q"r".rroptimalen Silbenschub erreidrt worden ist. Erst mit der Sidrerung des

;;;ü sp."'drablu"fs kann auf die Kontrolle der silbenfrequenz ver"ichtet und

dem anlageinäßig rasdren Sprechantrieb persönlidre Freiheit belassen werden." (159)

Ansdrrift des verfassers: Lothar werner, 75 Karlsruhe 1, Reinhold-Frank-straße 5.

Emil Froesdrels, Neu York

Über eine grammatikalisdr und prydrologisdr interessante Ausdruejksform in der

deutsdren Alltagsspradre

Diesen Aufsatz habe idr mit einer vielleicht begründeten, vielleidrt unbegründeten

Entsdruldigung einzuleiten. Der Aufsatz soll sidr mit einem Thema befassen, das

spradre oid Fsydrologie beinhaltet. Nun glaube idr, die logopädisd-re Literatur
wenn nidrt vollständig] so dodr zum allergrößten Teil zu beherrsdren. (Es ist frag-

lidr, ob es in einem*wissensdraftlidten Felde einen Fadrmann gibt, der die ein-

schlägige Literatur wirklidr hunderproz_entig kennt!) von der psydrologisdren-Lite-

ratur"k"ann ich Gleidres von mir nicht behaupten, obwohl idr sie seit ]ahrzehnten
verfolge. so mag es sein, daß mein Thema sdron psydrologisdr behandelt worden

ist. D; id1 ". ,b". nidrt weiß, drängt es midr, es zu erläutern'

,,1 Das Thema ist: Es gibt in der cl_eutsdren Spradre eine Ausdrucksform, in der das

ICH als Erzeuger ,roi S"eler- und Geisteszuitä.rd"tt desselben Idrs dargestellt wird.

Beim Durchstrräi"r"r, eines deutschen Wörterbudres mit etwa 28 000 Wörtern fand

ich nur siebzehnmal die Ausdrud<sform, die mein Thema bildet. Nun einige Bei-

.pi"i",-"fa kränke midr.,,idr fürdrte 6iS1«, »ich freue midro, "idr strenge midr

Jn.,, ,ich ärgere rnidr«, ,ich beruhige midr" (Kategorie I)'

Andererseits gibt es eine weit größere Anzahl von Ausdrüd<en (Kategorie II), in
denen das Idr auch sozusagen a1s Erzeuger besdrrieben, aber dieses Ich im Worte

MICH als von dem Erzet[er beeinfußi dargestellt wird. Dafür_einige Beispiele:

,Ictr berausche midr., ,idiverletze midl«, »idr frage midr", "idr hemme midr"'

,idr peinige 6i6[., »idr ermahne midr«'
In ilir ersten Cruppe aon Beispielen (Kategorie I) ist für iley _si& in die Worte

,o^urrgrn Einlebeäen ilns durdt die worte ICH und MICH Reprä"sentierte eine

Einheit, eine Einheit im Gefühl des Spredtenden und, roohl für oi.ele Hörer eine

Einheit!

(Jrnschau und Diskr'.ssion
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In der Kategorie II hingegen steht das MICH dem ICH als etwas gegenüber,dessen Zustand von dem Id, i, d.r ro., d"--V"rbum (berausihe, verletze usw.)ausgedrückten Beziehung abhängt, verändert wird. Idr rJ r,*. äri il'ui.r.., uiadas Objekt.")
KateBorie I trringt zum Ausdrud<, daß sidr die seele selbst beeinflußt. Zum Aus-druck, man bedenke, in der 

-Ailtagssprad.re. Hrer bestehi k"i"-orri"lti'lä machtehier nidrt philolophisdre Erlä,teÄngen einfechten und beschränke midr darauf,zu erwähnen, daß ich a:u| d,as Bestehen eingeborener Ideen in .,rersdriedenen meinerschriften++) verwiesen habe. Auf sorche, llaube ich, deutet di" i;irr"h;, craß esnicht wissensdraftlidrer Studien bedurfte, ,i Kategorie I zu gelangen!
Idr habe, da idr nur fünf sprachen studiert habe, mich durdr Kenner andererfünf spradren belehren lassen-, ob in diesen retzteren Beispiele von Kategorie I
existieren' In zwei der von mir erlernten sprachen, nämlidr lm Deutsdren ;;J t-
Französischen, kommt Kategorie I vor, in keiner der anderen achtr ooch rrat mich
Dr. Deso weiss darüber belehrt, daß Kategorie I nicht nur in der französischen,
sondern audr in anderen romanisdren spraihen vorkommt! In einem ].r.rr,;.ta.,
wörterbudr fand idr weseltlich mehr von Kategorie I als in dem cleutsJen, nämlich
siebenundzwanzig unter fünfzehntausendsechshundertachtundneunrrg (rioös) wo.-
ten, z.B. "Je me fädre", "je me dragrine..
Idr hoffe, daß der Hinweis auf die_Alltagsspradre als Beitrag zur psydrologie das
Interesse mandres Lesers ffnden wird.
Ansd'ift des verfassers: Emil Froesdrels, M. D., rs8 East, Sgtrr street, New york.

N. Y. 10022.

") Es beda{ keines besonderen Beweises dafür, wenn z. B. im Engrischen gesagt wird:
"I torture myself", "I criticize myself« usw.

o') E.Froesdrels: About The Name^and,Some pathologic Functions of The,Unconscious«, Jour-nal of Clinical Psydrotherapy, Oct. 1945 (72, p. Z7B_Z7}).
Uber den zentralen Mechanismus der Spraihe, Deutsdre Zeitsdrrift für Nervenheilkundc,
1915, S. 19.
Stehe-n philo§ophisdre Probleme der heutigen Medizin nahe? Wiener Medizinisdre woctren-zeitsdrrift, 1931.
Freiheit trotz der Naturgesetzlidrkeit, Renaissance verrag 1922 (siehe seite E9 ff. undSeite 116).

Arbeitstagung für Spradrtherapeuten
Im spradrheilheim wersdrerberg bei osnabrüd<, einer Einridrtung des AW-Bezirks-
verba_ndes weser-Ems, findet vom 19. bis 2r. Iriovembe, 1970 einä eru"rirtrg*rä-'ii, ^Spradrtherapeuten und Erzieher in Einridrtungen für behinderte Kinder rtrat. i", General-thema der Tagung, die vom Bundesverbanä der Arbeiterwohlfahrt u"rurrtuti"t *ira,lautet "Erziehung und Behandl,ng sprachgestörter Kinder 

""a l"gu"aria"i.""-*-
Auf dem Tagungsprogramm stehen folgende Themen:
Operative Behand,lung der LKG-spalte in ihrer Bedeutung für Phonetik (Referent: privat-
dozent Dr. Dr. Lehnert, Gi;ttingen);
Erfahrurgen mit einer programmierten Spradrtherapie S<hwersthirngesdrädigter (Helmut
Ruge, Fadrpädagoge für Aphasietherapie, tr,tü".L..);-
Behandlung der spradrstörungen (Aphasien und spradrentwid<lungsstörungen) (professor
Dr. Leisdrner, Bonn);
Hirnorganisdre Atiologie der-spradrentwiddungsstörungen (Dr. med. srhürer, warstein);
untersdliedlidres Erzieherverhalten und Auswirkungen auf Kinder und yugendlidre (DozentDr. Fittkau, Hamburg);
Einführung in die Gespräd-rspsyd-rotherapie (Dozent Dr. Bastine, Hamburg);
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Methodik und Ergebnisse der Hypnotherapie des Stotterns (Privatdozent Dr. Kittel,
Erlangen);
Psydragogisdre Arbeit rnit Stotterern im Vergleidr zu anderen Methoden (Taubstummen-

Oberlehrer Bokelmann, Hildesheim);
Stottern und seine Behandlung aus der Sidrt der Verhaltenstherapie (Dipl.-Psydrologe
Sdrulte, Münster).

Gäste sind zugelassen. Anfragen und Anmeldungen (letztere möglidrst bis zum 31. Oktober
1970) erbcten an

Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e. V., 5300 Bonn, Ollenhauerstraße 3'

Die Tagungsgebühr in Höhe von 20,- DM kann entweder vor Tagungsbeginn unter dem
Stidrwort "Arbeitstagung Wetsdrerberg" auf das Postsdred<konto Köln, Kontonummer 130 6l
(Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e. V.), überwiesen oder bei Beginn der Tagung in bar

A entridltet werden.

Europarat (Teilabkommen)

Gemeinsamer Aussdruß für die Eingliederung und Wiedereingliederung der Behinderten
Empfehlungen und Entsdrließungen des Europarates zur Rehabilitation der Behinderten

Von den insgesamt 3l angenommenen Empfehlungen befaßt sidr A XXIX mit der "Reha-
bilitation der Spradrgeschädigten" (angenommen bereits im Mai 1966).

Wir bringen sie naöstehend zur Kenntnis:
Rehabilitation der Spradrgesdrädigten

In der Erkenntnis, daß Spradrstörungen, die nidrt auf einer Sdrädigung des Gehörs be-
ruhen odet nidrt Foige einer neurologisdren Erkrankung sind - Spradrstörungen als Folge
von Hörsdräden oder von neurologisdren Erkrankungen werden zwedtmäßig im Zusarnmen-
hang mit diesen behandelt -., durdr redrtzeitige und geeignete Maßnahmen weitgehend
beseitigt oder wenigstens teilll'eise behoben werden können,
in der Erwägung, daß eine frühzeitige Erkennung und Behandlung soldrer Spradrsdräden
von besonderer Bedeutung für den Erfolg von Rehabilitationsmaßnahmen ist, und
in der Emägung, daß eine baldige Beseitigung oder eine wenigstens teihveise Behebung
des Spradrsdradens eine freiere Entfaltung der Persönliclrkeit ermöglidrt,
empffehlt der Aussdruß den beteiligten Regierungen, geeignete Maßnahmen zu ergreifen,
die dazu beitragen, daß

1. spradrgesdrädigte Kinder so früh wie möglidl, spätestens aber bei der Einsdtulung
(oder während der ersten Sdruliahre) erfaßt werden;

2. die Einsidrt für die Bedeutung der Früherkennung und Behandlung soldrer Spradr-
sdräden insbesondere bei Eltern, Arzten und Lehrern durdr geeignete Methoden der
Aufklärung und Information gewed<t wird;

3. Art und Ursadre der Spradrsdräden durdr Fadrärzte für Hals-, Nasen- und Ohren-
krankheiten oder in entspredrenden Fadrabteilungen von Kliniken festgestellt und er-
forderlichenfalls andere Fadrkräfte wie Psydriater, Neurologen und Psychologen zuge-
zogen werden;

4. eine Spradrheilbehandlung redrtzeitig und nadr Möglidrkeit ambulant durdrgeführt
wird, um den nomalen Sdrulbesudr nidrt zu unterbredten;

5. für sdrwer spradrgesdrädigte Kinder und soldre, die einer längeren Spezialbehandlung
bedürfen, besondere Klassen oder Sdrulen eingeridrtet werden;

6. die Ausbildung von Sprachheillehrern, von hilfsärztlidrem und von nidrtärztlidrem
Personal gefördert wird;

7. Jugendlidre und Emadrsene mit verbliebenen Spradrsdräden unter Einsdraltung der
allgemeinen oder speziell für Behinderte eingeridrteten Berufsberatungs- und Vermitt-
lungsdienste einen ihren Fähigkeiten entspredrenden Arbeitsplatz erhalten.

Unter Entsdrließungen wurde die über die "Äusbildung des Rehabilitationspersonals" am
27. Juni 1969 angenommen. Die Regierungen der Mitgliedstaaten werden hierin ersudrt,
alle zwei Jahre den Generalsekretär des Europarates zu infomieren, was sie auf Grund
dieser Entsdiließung veranlaßt haben.
Die Empfehlungen sind in einer Beilage zum Bundesarbeitsblatt Nr. 5,/1970 veröfientlidrt.

t57



Aktionsprogramm der Bundesregierung
zur Förderung der Rehabilitation

der Behinderten

Die Bundesregierung hatte in der Regie-
rungserklärung vom 28. Oktober 1969 an-
gekündigt, sie werde sich um verstärkte
Maßnahmen für beruflidre und gesellschaft-
lidre Chancen der Behinderten bemühen.
Diesem Ziel soll das Aktionsprogramm
("Sozialpolitisdre Informationen. des Bun-
desministers für Arbeit und Sozialordnung
IV/I8 vom 13. April lg70) dienen.

Hierzu bedürfe es folgender Maßnahmen:
1. Koordinierung der Rehabilitation,
2. Neu- und Aufbau eines Systems vorr

Rehabilitationseinridrtun gen,

3. Verbesserung des Rehabilitations-
verfahrens im Einzelfall,

4. Äus- und Fortbildung von Fachkräften
der Rehabilitation,

5. Verbesserung der gesetzlidren Grund-
lagen der Rehabilitation,

6. Ers&ließung neuer Berufstätigkeiterl
für die Behinderten,

7. Koordinierung von Forsdrung und
Dokumentation,

8. Schafiung einer einheitlidren Rehabili-
tationsstatistik,

9. Beseitigung baulidrer und tedrnisdrer
Hindernisse,

10. Aktivierung der öfientlichkeitsarbeit,
insbesondere Abbau von Vorurteilen
gegen die Behindetten,

11. Teilnahme am Leben der Gemein-
sdraft.

wi.

Büc trer und Zeits ct:rriften

Hannah Papst-Jürgensen: »Spradlstörungen
in der Volkssdrule". Verlag Wartenberg &
Söhne, 2 Hamburg 50. 52 Seiten, karto-
niert, 4,80 DM.

Die Sdrrift wendet sidt in erster Linie an
junge Volkssdrullehrer, denen sie eine will-
kommene Hilfe bei der Erkennung von
Spradrstörungen sein dürfte. In sehr über-
sichtlidrer und gerafiter Form gibt Papst-
Jürgensen den jungen Lehrern den erfor-
derlidren Überbli& über ein Fadrgebiet,
das von Jahr zu Jahr sowohl im Bundes-
gebiet als audr im Ausland an Bedeutung
gewinnt.

Die Erkennung und Behandlung von
Sprach- und Stimmstörungen ist nidrt mehr
nur eine Aufgabe einiger Fadrärzte und
Fachpädagogen. Weite Kreise, die mit der
Betreuung und Erziehung von Kindern aller
Ältersstufen betraut sind, helfen heute mit,
Spradrstörungen zu erkennen und unter An-
leitung von Fadrleuten zu beseitigen. So
wendet sidr diese Sdrrift nidrt nur an die
Lehrersdraft, sondern ebenso an Jugend-
leiterinnen u. Kindergärtnerinnen, an Arzte
(insbesondere Sdrulärzte), an Behörden
(Jugend- und Sozialbehörde) und an alle
Dienststellen, denen die Betreuung von
Kindern und Jugendlidren obliegt.

Papst-Jürgensen versteht es, durdr Form
und Inhalt, unter Vermeidung unnötiger
Fachausdrüd<e, das Interesse aller Leser zu
wecken, die in irgendeiner Weise mit
spradrgestörten Kindern zu tun haben. Für
die in der Ausbildung stehenden Spradr-
und Stimmtherapeuten dürfte die S&rift
eine zusätzliche Hilfe bei der Bewältigung
des Prüfungspensums sein, da es keine
Sdrrift geben dürfte, die in so übersicht-
lidrer und leidrt verständlidrer Form einen
Uberbli& über das Gebiet der Sprad-rstörun-
gen gibt. IL G. Müller 

^
Wettler, M.: Syntaktiscle Faktoren im ver-
balen Lernen. Studien zur Spradrpsydrolo-
gie, Band 1, herausgegeben von prof. Dr.
Giovanni Flores d'Areais, Padua; Prof. Dr.
Klaus Foppa, Bern; Prof. Dr. C. F. Grau.
mann, Heidelberg. Mit einem Geleitwort
von Prof, Dr. K. Foppa. Verlag Hans Hu-
ber, Bern und Stuttgart, 1g70, l5I Seiten,
33 Abb., kartoniert Fr 29,- i 26,- DM.
Verfasser besdräftigt sidr mit Untersudrun-
gen des spradrlidren Lernens. Er entwid<elte
ein grammatisdres System, um die Sdrrift-
spradre quantitativ erfassen zu können, und
wendete es bei der Analyse von Experimen-
ten an, bei denen die Versudrspersonen
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(300 Studentinnen und Studenten) Texte
von versdriedener syntaktisdrer Struktur
lernen und später wiedergeben mußten.
Der Autor meint, daß nadr den Unter-
sudrungsergebnissen einige bisherige Mei-
nungen über das Erlernen und Reproduzie-
ren spradrlichen Materials überprüft und
geändert werden müssen. So stehe nidrt
mehr die Frage nadr dem Einfluß der syn-
taktisdren Struktur auf die Erlernbarkeit
von Texten im Vordergrund, sondern die
nadr dem Ablauf von Reproduktionsprozes-
sen. Nadr weldren Gesetzen Reproduktions-

2-\ verläufe gesteuert werden und inwieweit
dabei Einflüsse des Spradrsystems wirksam
sind, will der Autor mit seiner Arbeit zei-
gen, deren Darstellung im Hinblid< auf die
Versudrsanordnung, Methodik, Versudrs-
personen usw. ein wenig unübersidrtlidt er-
scheint, so daß ein in der Thematik weni-
ger bewanderter Leser es nidrt leicht hat,
die interessante Problematik nadrzuvollzie-
hen. Arno Sdtulze

Kupfer, H.: Spradrerwerb und Spradrbesitz
von Sdrülern der Grund- und Hauptsdrule.
Ein empirisdrer Beitrag zur Gestalt und
Leistung kindlidrer Spradre. Verlag Julius
Beltz, Weinheim und Berlin 1968. 174 Sei-
ten, 20,- DM.
Die Untersuchung liegt im Rahmen der
Spradrwissenschaft, die u. a. die Spradre
des Kindes als "Spredrwerk" zu durthleudr-
ten und zu deuten versudrt. Sie ist ein
Versudr, "das unmittelbar gesprodlene Wort
in seiner spradrlidren Gestalt und Leistung
zu analysieren" (aus dem Vorwort). Der
Ver{asser fragt zum Beispiel:1. Weldre

- mutterspradrlidren Gestaltungsformen über-
Animmt äas Kind im spradrlidren Handeln?

2. Finden wir strukturelle Untersdriede im
Spradrbesitz der jeweiligen Lebensalter?
3. Gibt es Gesetzmäßigkeiten im Spradr-
erwerb? (Seite 7). Zur Lösung dieser Fra-
gen ließ er Sdrüler des 1., 3., 5., 7. und L
Sdruljahres nadr einer Bildgesdridrte er-
zählen und an Hand eines Versudrsaufbaues
einen Sadrberidrt geben. Insgesamt wurden
dann 195 Tonbandaufnahmen ausgewertet.
In letzter Zusammenfassung der Ergebnisse
stellt der Autor fest, daß im Spradrbesitz
des Srjhulkindes große Untersdriede der
Leistung bestehen, aber audr eine unge-
wöhnlidre große Streuung vorgefunden
wird. Besdreiden vermerkt er, daß sdron
auf Grund der kleinen Probandenzahl die

Griinde dafür nidrt ohne weiteres anzu-
geben sind, daß audr nidrt absdrließend
gesagt werden kann, weldre Einflüsse auf
die Spredrleistung maßgebend sind. Den-
nodr lassen die Untersudrungsergebnisse -wie der Autor selbst ganz ridrtig sagt --
"im Blidr auf das Spredrwerk des Kindes
und Jugendlidren durdraus eine Reihe
charakteristisdrer Merkmale transparent wer-
den.. Arno Sdtulze

Van Riper, Ch., und J. V. Irwin: Artiku-
lationsstörungen. Diagnose u. Behandlung.
Aus dem Englisdren (Die Sonderpädagogik
des Auslandes, Heft 4, Hrsg.: Prof. Dr. An-
ton Reinartz). Carl Marhold Verlagsbudr-
handlung, Berlin, 1970. 197 Seiten. Mit
33 Abb. Kart. 30,40 DM.

Mit diesem Budr zweier amerikanisdrer
Autoren erfährt Karl Hartliebs jüngst ver-
öffentlidrte theoretisdre Grundlegung,
Spradrabläufe und damit audr deren Stö-
rungen aus "biokybernetisdrer« Sidrt zu ver-
stehen, eine interessante Bestätigung. Die
bisher weitgehend getrennt betradrteten
Funktionen der Exspiration, Phonation und
Artikulation werden einem sidr selbst re-
gelnden und im Üben sidr selbst organisie-
renden Spredtorgan, das unter steter Rütk-
koppelung, Kontroll- und Korrekturwirkung
steht, zugeordnet. Van Riper und Irwin
verfolgen in ihrem Budr "Voice and Arti-
culation", das ein gutes Jahrzehnt vor dem
Hartliebs entstanden ist und dessen erster
Teil hier übersetzt vorliegt, diesen unkon-
ventionellen Weg konsequent und in Ab-
kehr von traditionellen Vorstellungen. Sie
besdrreiben in sedts Kapiteln die anormale
Artikulation, Ursadren der Artikulations-
störungen, die Artikulationsprüfung, die
Symptomatologie, die Behandlung von Stö-
rungsursadren und sdrließlidr die Artikula-
tionsbehandlung. Sie referieren dabei in
nahezu unübertrefilidrer Fülle amerikani-
sdre Forsthungsergebnisse (I3 Seiten Litera-
turangaben!), die im ganzen die Ahnlidr-
keit in Fragestellung, Methode und Ergeb-
nis mit deutsdren und europäisdren For-
sdrungen zeigen, Was das Buch aber neben
den zahlreidren spradrwissensdtaftlidren,
pädagogisdren, logopädisdren, lern- und
verhaltenspsydrologisdren Erkenntnissen für
Studierende und spradrheilpädagogisch
Praktizierende gleichermaßen unentbehrlidr
machen sollte, sind eben jene eingangs in
Anlehnung an Hartlieb skizzierten, hier im
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letzten Kapitel aber nodrmals umfassend
begründeten informationstheoretisdren Dar-
legungen in Begrifien der "Feedbad<-Theorie" (feedba& als Rü&fluß von Infor-
mationen). Diese mehr terhnisdre Sidrt-
weise ("Der Mensdr als eine Masdrine mit
eingebauten automatischen Kontrollen",
S. 123) bedeutet sidrerlidr für mandre eine
Abkehr von tradierten spradrheilpädagogi-
sdren Anschauungen. Sie beinhaltet aber
zugleidr die Chance eines neuen Zugangs
zu bisher versdrlossenen Störphänomenen
und gibt der Logopädie eine funktions-
geredrte Ausridrtung.
Daß bei der übersetzung des Budres eine
Reihe von aus dem anglo-amerikanisdren
Spradrgebraudt herrührenden Lautsdremata
und Bezeidrnungen beibehalten wurden und
die Autoren mandre Erkenntnis aus der
gar zu martialisdren Kriegstedrnik ableiten,
stört in diesem außerordentlidr informati-
ven Budr karrm.
Es wäre gut, wenn dieses Budr der sidrer-
li& nodr unbefriedigenden Kooperation
über den Atlantik hinweg neuen Anstoß
vermitteln könnte. lürgenTeumer

Bibliographie der Sonderpädagogik und
ihrer Grenzgebiete in der Deutsdren Demo-
kratisdren Republik 1956 bis 1g66. Heraus-
gegeben von der Abteilung "Sondersdru-len.., zusammengestellt von Adalbert Breit-
spredrer. Volk und Wissen, Volkseigener
Verlag, Berlin, 1968. 155 Seiten. 7,50 DDR-
Mark.

Bibliographien haben gerade heute bei dem
ständigen Anwadrsen des Fadrsdrrifttums
durdraus ihren Wert, besonders für Studie-
rende. Sie dienen der ersten exakten Orien-
tierung über ein Fadrgebiet und geben die
Grundlage für wissensdraftlidre Arbeiten,
die, wie audr Breitspredler betont, ohne
gründlidres Literaturstudium nid-rt denkbar
sind. Sdrwierigkeiten madrt dabei die Tat-
sadre, daß einsdrlägige Arbeiten über viele
Publikationsorgane verstreut sind, was ihr
Aufffnden ersdrwert. Hier können Biblio-
graphien wie diese gut helfen, zumal Breit-
spredrer audr Veröfientlidrungen aus dem
Grenzbereidr der Sonderpädagogik aufge-
nommen hat (Medizin, Psydrologie, Spradr-
wissensdraft, Phonetik usw.). Unsere Leser
wird besonders interessieren, daß die
Spradrheilpädagogik allein mit rund 300
Titeln vertreten ist. Die Titel weisen auf
den hohen Rang unseres Fadrgebietes in

der DDR hin sowie auf die wissenschaft-
lidre Qualität der im Bereidr der Sprach-
behindertenpädagogik dort tätigen Fadr-
kollegen.
Im ganzen gesehen gewährt diese Biblio-
graphie eine aufsdrlußreidre erste Orientie-
rung über die Sonderpädagogik in der
DDR. Es sind audr nur dort erschienene
Sdrriften aufgeführt. Arno Sdrulze

Tamm, H,: Die Betreuung legasthenischer
Kinder, \zerlag Julius Beltz, Weinheim, Ber-
lin, Basel, 1970. 196 Seiten, gebunden 7,80
D-Mark.

Der Vielzahl der Sdrriften über die Leg-
asthenie wird ein weiterer Beitrag hinzu-
gefügt, den man nadr dem Lesen iedoch
durdraus nidrt mehr missen möchte, zumal
er sidr audr gut zur Einführung von Stu-
dierenden in das Legasthenieproblem eignet
sowie dem Lehrer in der Sdrule eine Reihe
wertvoller Anregungen und Behandlungs-
hinweise liefert. Gerade in der letztgenann-
ten Hinsidrt hat das Budr Tamms seinen
großen Wert, zeigt es dodr sehr ansdraulidr
und ausführlidr, wie man in den Sdrulen
lese-redrtsd-rreib-gestörte Kinder angemes-
sen behandeln, erziehen und unterridrten
kann und muß. So wird ein sdrulisdres Be-
treuungssystem dargestellt, das von der
Einzelhilfe über sdrulhausinterne Förder-
gruppen und Lese-Redrtsdrreib-Klassen bis
ztn Heilpädagogisdren Sdrule für lese-
redrtsdrreib-sd-rwadre Kinder reidrt.
Sedrs Elternbriefe zur Beratung und Er-
möglidrung der häuslidren Mithilfe runden
die empfohlenen Betreuungsmaßnahmen
gut ab. Man vermißt etwas schmerzlidr,
daß Tamm, der im Stadtstaat Hamburs
mehrere große Sondersdrulen für Spradl-.4
behinderte nahe erreidrbar hat, von seiner
kompetenten Seite nidrt näher zu der Frage
Stellung nimmt, ob stärker legasthenische
Kinder eventuell in Sondersdrulen oder
Klassen für Spradrbehinderte betreut wer-
den sollten - ein Vorsdrlag, der dodr gar
nicht so selten gemadrt wird. Aus seiner
Forderung nadr einer speziellen "Heil-pädagogisdren Sdrule für lese-redrtsdrreib-
sdrwadre Kinder" (und sozusagen zwischen
den Zeilen des Budres gelesen) läßt sidr
jedodr kaum eine Befürwortung dieses Vor-
schlages ableiten, andererseits sdrließt er
Zusammenarbeit und Mitarbeit der Son-
dersdrullehrer (Spradrheillehrer) nidrt aus.

Arno Sdtulae
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Staatl. gePr. LogoPädin
mit langjähriger Erfahrung nröcüte sir:h verändern'

Anstellung an Sprachheil- oder Gehörlosenedrule hevorzugt'

Angebole unter SPr' 103 an den

Verlag Wartenberg & Siihne, 2 Hamburg 50, Theodorstraße 4l

Anzeigenwünsche
bitten wir unmittelbar an den Verlag denSpradrheilarbeito heranzutragen'

Annahmesdrluß für Anzeigen ist der 7.2',7'4',1'6', 1'B', 1'10', 1'12' fär die

jeweils im gleidren Monat erst*reinende'SPrachheilarbeit<'

Stellenanzeigen werden mit 1.20 DM je Millimeter Höhe berechnet'

Gerverblidre Anzeigen :

r/1 seite 250,- DM' r/2 seite 125,- DN{' r/a seite 65,- DM.

Vartenberg & Söhne ' 2 Hanrburg 50, Theodoretraße 41

Für die Behandlung von Spradrstörungen, insbesondere von Aphasien bei

Erwacihsenen sudren wir zum nächstmöglidren Termin eine

Sprachtkrera1leutin
(Logopädin, Spradrheilpädagogin, o' ä')

Erwünsdrt ist Interesse an einer selbständigen Tätigkeit mit der Bereit-

sdraft zur kooperativen Zusammenarbeit mit Psydrologen und Pädagogen'

Es besteht diä UOglidrkeit, sidr in dem speziellen Aufgabenbereidr ein-

zuarbeiten.

Die Vergütung wird entspredrend der Vorbildung und des bisherigen

beruflidren Werdeganges nadr BAT-Vertrag gezahlt'

Gailingen liegt in der reizvollen Hodrrheinlandsdraft in unmittelbarer

Nachbarsdraft zum Bodensee und der Sdrweiz'

Bewerbungen mit den üblidren Unterlagen erbeten an

Neurologisdre Kliniken Gailingen

- Personalabteilung -
7704 Gailingen, Kreis Konstanz



&Söhne 2 Theodorstr.4lvom

Ithrittenreihe der Deuhrhen Oereilrrhafl für sprathheilpädagogik e.ll.

Auf .übungsblätrer gewähren wir bei Direktbestellung 
J

sätzlich einen Mengenrabatt von 10 prozent bei Rbnäh
beim Verla6 10 prozent Rabatt und zu-
me von mindestens 50 übungsblätternin beliebiger Sortierung der Folgen.

1. bis 18. Fo lge der übungsblätter als Sammelband, Canzleinen 46,- DM

übungsblätrer zur sprachbehandlung 
","r.tnl:''fi:i.lJ;ll:3::1. Folge * J. Wulff: Für Lispler. 20 Seiten2.Fol[e*J.wutff: rürscir'-stammräi,j"äi.r,-iirpiäi.iäs"rili ..::::..:..:..:::::: i,,133M3.Folge*J.Wutff: FürK-undc-stammiei.ieJäi;; ... 1,20DM4. Folge * J. wutff: Für R-stammrer tzur rrreinung'jäs Zunsen-n). io s"ii""':::::. . . 1,20 DMt+5. Folge * J. wutff: Für Kinder mit sprachveizoll'r;;; ^rlj"st".;.ir-". +ö"säri""'. . . . 2,40 DM6. Folge * J. Wutff: Für Heisere ,na 'itirnÄr**?ää.ia 

S"it"n :... ::... .. .'.:.'.:. . . 2,_ DM7. Folge * 
J. wutff: Für die Behandrr"s J;;;;;;hrälrln".' Näselns. ro seiien-. . . . . . -t,20 DMB. Folse I J. wutff: Für die Behandrung"aeioiftnä,i"NireLni. i+ iäli"; _'::.'..:. .. . 2,_ DMs. Fotse * H. staps: Spiete und_. übunlen-zui l;;.h6lüilt il"dä;.s ;ü; 

";;rn_matisch sprechende Kinder).-48 Seiten :.:.'..
10. Forge - j. wüüi,-fü; ;i;-1;;;;Ä;;;';;';U;;;;;'i,'"ä'i,ini.'är.,;; i;;h;;. 3,60 DM

56 Seiten ......
11. Folge Eiräägins.n.' 3,80 DM
12. Folge Arno schurze: Die sprachheirpädagogische spierserie. spier-, Beschäfti-

ßunss- und übungsseiie .für stötterÄde" kinaur'rnd luä;" jli;Ää. äi"ili,"" 2,s0 DM13. Forge * Emir Rees: rur rö-hrkopferito.i"ii",-ipä.tr;'r,;älrä-iJl'äüll"iri;.i;ä",
Ruktussprache. 28 Seiteir . -:..:..:.

14. Folse l. wi,trii lü' ale ,Beseitigung. von stimmüiräü,.ieii"nrlri' ;;;';i;'' 'r' 3'40 DM

r fgts" i'!ü;ü:1.11ä::',"{"1ä,t1'1l"T':',""'",i'üifr?,":[i§li:.gi:i[l::i:i::l: 3;338M16.Folge l.Wulff: Anreeungenzü,siottereibe'h"nafuig.zoSeiten...'..'....:...:.. 1,40DM17.Folge * J. Wiechmann'*u;lTen rrir. jiä rjänj"'jii,iävän*srotterein a r1 .......... .. 3,80 DM18.Folge*.l.Wiechmann:Hitfenfürdiee"hä"äir;ävänstotterern 82i....: :.:::.. 3,80DMDie mit stern bezeichneten Forgen enthorten vorwiegend übungsmoterior für Lehrer und Errern.

J. Wulff; Wenn ein Kind nicht richtis sDricit .
M. Friedländer: Ratschläge ftir die fäeÄ einls

Hinweise für die EItern. I Seiten +
stotternden Kindes.4 Seiten + .... O,5O DM

0,25 DM
O,O7 DM
1,20 DM
O,O7 DM
2,- DM
0,25 D^ra

l.!91.!nS' Lautstreifen zur Registrisrung des Stammelns ....
l. !U!.ins' Merkblatt zum Lautitreifen .:.....:..:l:'..
l. lttl ins, B-streifen (Lautstreiien iüi n"eirtii"ir"s j;; si;ii;;;;'. ::::. ::::::::::::P. Lüking: Die Svmotome .les stotterni u.nä'iilääEs]rtri"rung (Der B_streifen) . . . . . .P. Lüking: Tabelie äer Randsymptome ..:.....
untersuchungs- und Behandrungsbogen für sprachgeschädigte - preise auf Anfrage.
Tagungsberichte
Gemeinschaftstagung für allgemeine und angewandte phonetik, Hamburg 1960,244 Seiten. kartoniert .. S,_ DMDie Rehabilitation der Sorasfigeschädigten und das Bundessozialhilfegesetz, Marburg1964, 164 Seiten, kartoniärt . .... .

sp.rcht'eitpairäLgiriÄ" ,"a hirnpathorogisJ" pr.ur"r",'i<"r"'iöää, iä; ;;ri;;; 
18'7sDM

kartoniert ,,.. 24,- DMDie Eigenständigkeit der sprachheirpädagogik, Münche n 1968, 164 seiten, kartoniert 29,60 DM
Cebührenordnung Spraghheilpädagogik .. 2,_ DMLiteraturhinweise zum Thema. Hirnschädigungen (294 Titel) .1,_ DMDenkschrift über öffentliche Fürsorgeeinri-c}tringen für Sprachkranke ........ O,7ODM
Sachkatalog
für die Jahrgänge 1956-1968 unserer Zeitschrift »Die Sprachheilarbeit«. Verzeichnisder Beiträge, sachwortregister und Autorenve.rÄi.nnü.lz bäiten, uiäiir,ieri':..'..':... 4.80 DMt) für Kleinkinder und Grundschüler 2) für schüler und Jugendliche + in größeren Mengen verbiligt


